
Lrlcheint
wöchentlich einmal

Zürich ( Schweiz )

Nerlig
A. Hcrter , Hottingen - Zürich

ikastnostrahe S.

j ) aSscudu »geil
Iranco gegen franco .

Gewöhnliche Briefe
nach der Schweiz ioAen

TopPelporto .

Der ZoMemckrat
Aentrat - Argan der deutschen Sozialdemokratie

Abonnements

werden nur beim Verlag und
deffen bekannten Agenten ent-
gegengenommen und zwar zum

voran » zahlbaren
Vierteljahrspreis von i

gjr. 2 . —für die Schweiz flkreuzband )
Mk. 3. — fiir Teutlchland lllouvertj
fl. l . 70 für Oesterreich ( Eouvert )
Fr. 2. 50 für alle übrigen Länder de»

Weltdostvereinb lilreuzband ) .

Inseratr
Die dreigespaltene Petitzeile

25 Cts. --- 20 Pfg.

N ? 26 . Sonntag , 26 . Juni . 1881 .

Avis an die s . vrrespoudeutea und Abcnneatea des „SokiatdemoKrat " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten iU. bezw. verfolgt wird , und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
and unsere ZeitungS - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und
bflff keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden . die Briehnarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
'»er Sendungen zu tauschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterkorderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresfiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen milgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufS größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent»
gegenstehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten mögliwst regelmäßig zu liefern .

Llbonnements - Einladung .
Kit 1. Juli beginnt ein neneS Onartalsabonnement ans den . Sozialdemokrat ' .

Wir ersuchen nnfere Leser, ihr Abonnement rechtzeitig zu erneuern , sowie sür Gewin -
llnng neuer Abonnenten nnablässtg thätig zu sein. Geber da » Abonnement auf
den „ Zozialdcmotrat " »och da » Emviehlen deffelben ist in De»»tschland
strafbar , sondern lediglich die direkte Verbreitung .

Ter „ Sozialdemokrat " wurde vom letzten Parteikongrest einstimmig
zu « einzigen »ssiziellen Organ »er sozialistischen «rbeiterpartei Deutsch -
land » erklärt .

Der voranszahlbare AbonnementbpreiS de» . Sozialdem . ' beträgt »ierteljl .
für Deutschland und Oesterreich z Marl <1 fl. 70 kr. ), wosnr das Blatt
wöchentlich att » erschlossener Bries versandt w ird z snr die S chw e i z 2 Fr. ,
sllr alle übrigen Länder ZeS Weltpostvereins 2. Fr. 50 Et«, lnnter Band) . Dieser
Preis l a NN in v eis en , n a m e n t l i ch i n D - n t s chl a » b , bedeutend
ermäßig , werden , wenn sich die Genossen eine » Orte « zum
Bezug im Großen vereinigen . Wenn unverdächtige Empsangi .
adreflen gewählt werben und damit stet« gewechselt wird, wenn serner die geheime
Lertheilung an die abonnirten Genossen vorstchtig geschieht : dann ist die Gesahr
der Entdeckung beim Gesammtbezug weit geringer wie bei
den Briessendnngen .

Bis zu 16 Exemplaren können in Doppelbrief llbeynittelt werden ; bei größeren Be-
stellungen ist die Zusendung in Packet porznziehen . Bei Bezug von zehn Exemplaren
an ist der Preis per Ouartal ans M. 1. »0. sranlo in « Hau « sestgescht, und ist der
Betrag monatlich mit 60 Ps. im Voran « einzusenden . Sämmtlichc Sendungen werden
gut »erpackt, nicht in der Schweiz, sondern in Teutschland aufgegeben .

Briesmarken aller Länder werden für voll angenommen i größere Beiträge in Papier -
gelb mittelst eingeschriebenem Brief oder Post - Einzahlung .

Man wende Rch bei Einzelbcstellnngen an den Verlag von A. Herter , Kafinostraße Z,
Hottingen - Zürich , bei gemeinsamem Abonnement und um Ausschlüsse an die b e .
kannten Agenten in Deutschland , oder an die Unterzeichneten durch Vermittlung
in der Schweiz oder sonst im Ausland lebender Freunde .

Da nicht unbedeutend - Kosten durch ungenügende » Frantiren entstehen , so machen
wir daraus ausmertsam . daß -insach- Briefe lbis ls Gramm ) nach der Schwei, 20 Psg, .
resp. >0 Kreuzer ö. W. tosten, bei schwereren Briese » je IS Gramm weitere 20 Psg. ,
resp. 10 Kreuzer .

Vorausbezahlung »e« Abonnementspreis « » bei Beginn de » Ouartal « » an
unsere Bertrauensinänner und Kllialev - rwalter Ist unertählieh !

Parteigenosien ! Sammelt Euch um Eure Fahne und denllht die Euch gegebene
Waffe mit Elser und Geschick; seid rührig und thut Eure Pflicht !

Redaktion NN» «xpebition de » „Sozialdemokrat - - .

Kein Pessimismus !
Aus Grund sicherer Wahrnehmungen können wir konstatiren ,

daß die Parteigenosien in ganz Deutschland auf dem Posten
find , und daß die allgemeine Stimmung uns günstig ist und

von Tag zu Tag günstiger wird . Unter normalen Verhältnissen
wären unsere Wahlanssschten geradezu glänzend und könnten

wir mit Bestimmtheit auf eine Verdoppelung und V e r -

dreisachung der Zahl unser Sitze rechnen .
Durch das Ausnahmegesetz und die nichtswürdigen Versal -

gungcn , deren Ziel die deutsche Sozialdemokratie ist, werden die

Ausfichten wesentlich modifizirt , ohne daß fich jedoch ein fester
Ueberschlag des vorausstchtlichen Resultats machen ließe . Wir

haben mit zu viel unbekannten Größen zu rechnen .

Genug , die Partei ist aus dem Posten , und wird , den Um -

ständen entsprechend , bei der Wahl ihre Schuldigkeit thun . Die

nöthigen Vorbereitungen sind , den uns vorliegenden Nachrichten
gemäß , an dm meisten Orten getroffen , und wo dies nicht in

vollem Maaße der Fall ist, haben wir es einzig auf die hier
und da sich geltend machmde Anschauung zurückzuführen , daß
das Wählen nichts nütze , und daß das Ergebniß der Wahlen
ganz ohne Einfluß ans die Entwicklung der Dinge sei, weil
Bismarck ja doch Ihne , was ihm beliebe .

Diese Anschauung ist, namentlich unter der durch das Sozia -
listengesetz geschaffenen Situation , eine sehr natürliche , und hat
den Schein der Berechtigung sür fich, aber auch nur den S chein .

Welchen Nutzen kann das Wählen uns überhaupt bringen ?
Von einem unmittelbar praktischen gesetzgeberischen Nutzen

konnte bisher niemals die Rede sein . Selbst wenn eS der

Sozialdemokratie gelänge , eine größere Zahl von Abgeordneten
in den Reichstag zu bringen , so würde unsere Partei , wie die

Verhältnisse liegen , keinen maßgebenden Einfluß auf die Gesetz -
zebung ausüben , da sich alle übiigen Parteien alS kombinirte

„reaktionäre Masse " gegen die sozialdemokratischen Vertreter zu -
sammenthun und sie überstimmen würdm .

Die Partei hat dies von Anfang an begriffen , und darum

ihre Betheiligung an den Wahlen auf deren agitatorisch -propa-
gandistische Bedeutung gegründet .

Und dieses Moment hat seit Erlaß des Ausnahmegesetzes an

Kraft nichts eingebüßt — im Gegentheil .

Doch darüber haben wir uns schon früher eingehend aus -

gesprochen.
Tie Ohnmacht des Reichstags , das eigenwillige , selbstherrliche

Auftrelen Bismarcks kann an der Sachlage nichts ändern . Jeden -

falls nicht zu Ungunsten der Wahlbeiheiligung . Außerdem war

diese Ohnmacht auch schon vor dem Sozialistengesetz vorhanden .

Die Ohnmacht des Reichstags berührt uns blas insofern , als

sie die Folge der BismarLschen Diktatur ist, welche nur durch

eine überlegene Macht gebrochen werden kann .

Eine überlegene Macht zu schaffen , das ist unsere Aufgabe .

Und eben dazu soll die Betheiligung an den Wahlen und an

der parlamen . arischen Thätigkei . unS behülflich s- in . Wie die

Tinge stehen , sind wir einstweilen auf moralisch - Machtm. Itel

beschränkt . Wir müssen die Massen für uns und unsere An -

' chauungen zu gewinnen suchen. Je tiefer wir in die Massen

�dringen, je breilere Flächen wir uns in der öffentlichen Mei -

»nng erobern , desto mehr Macht chaben wir , desto großer ff

unser Einfluß im Staat . Der Umstand , daß die öffentliche
Meinung sich momentan fälschen und irre leiten läßt , darf uns

kein Grund sein , das Kind mit dem Bade auszuschütten , und

die Wichtigkeit der öffentlichen Meinung zu leugnen . Wir müssen
diese gewaltige Waffe unseren Feinden zu entwinden bemüht sein ,

und Alles aufbieten , um die gegen uns noch herrschenden Vor -

urtheile in den Massen zu zerstören und die Antipathien in

Sympathien zu verwandeln .

Die Stimmung ist jetzt eine derartige , daß bei einigem Ge -

schick unsererseits die propagandistische Ausbeute eine außerordentlich
reiche werden muß . Es wäre ein Unglück für die Partei , wollten

wir die prächtige Gelegenheit , welche die kommende Reichstags -
wähl uns bietet , ungenützt vorübergehen lassen .

Also kein Pessimismus !
Der polilische Pessimismus ist ein gar unfruchtbarer Geselle .

Durch einen Irrgarten revolutionärer Illusionen gelangt er der

Regel nach in die Sandwüste der haltlosen und lhalunsähi gen

Impotenz . — ml —

Abgetrumpft !

Tie armen fünf Züricher Regierungsrälhe ! Sie saßen in einer bösen Klemme .
Verboten sie den Weltkongreß nicht , so halten sie die Meute der liberal -

konservativen Skandalpresse , und mit derselben den ausschlaggebenden
Theil ihrer Wähler auf dem Halse , und nun sie ihn verboten haben ,
find sie bei allen politisch Denkenden dem Hohn und Spott anheim -
gefallen . Sie verstanden das Verbieten noch nicht ganz besonders , dazu gehört
Uebung , und leisteten daher ein Machwerk , das den Spott geradezu
herausforderte .

Wir haben keinen Artikel gegen da « Verbot gelesen , der nicht gleichzeitig
eine Satire gegen die Verbreiter gewesen wäre , und gilt da « von den Artikeln ,
welche von Haus aus rein sachlich gehalten waren . Demi den Haupt -
trumps haben die zwei in Minorität gebliebenen Regierungsräthe St ö ß e l
und Hauser ausgespielt , indem sie ihrem Protest eine Begründung
beigaben , die eine moralische Hinrichtung ihrer erleuchteten fünf Kollege n
bedeutet . Eine schärfere , unbarmherzigere Kritik ist gar nicht denkbar ,
als sie da in einfachen , schmucklosen Worten geübt wird . Die beiden in
der Minorität gebliebenen Herren wollten augenscheinlich durchaus sachlich
bleiben und versetzten doch ihren erleuchteten sünf Kollegen Hiebe , die weher
thnn müssen , als die schärfste Polemik .

Das denkwürdige Aktenstück wird , ehe dieses Blatt in die Hände
unserer Leser gelangt , bereits die Runde durch die Presse gemacht haben ,
wir verzichten daher — nicht gern , aber mit Rücksicht ans den knappen
Raum unseres Blattes — auf den Abdruck desselben . Aber den Schluß -
satz wollen wir doch , seinen Verfassern zur Ehre , dem „ Sozialdem . "
einverleiben . Es heißt da :

- - - -„ Aber wie dem sei ; Eines steht bei uns fest :
Selbst ZO . OOOPetenten können nicht i m S t a n d e sein ,
uns zu einemBeschlusse zu drängen , welchen wir als

versassungswidrig ansehen müssen .
Wir protestiren vielmehr gegen einen solchen Beschluß aus den von

uns in vorstehenden Auseinandersetzungen angeführten Gründen und im

Interesse der Ehre und Würde unseres Landes , das bisher Krast genug
besessen hat , um den Widerstreit von Ansichlen zu ertragen . Seitdem
die Herrschast der Städte und privilegirten Geschlechter in der Schweiz
gebrochen worden ist , hat man gerade darin eine wesentliche Garantie

für Ruhe und Ordnung gesehen , daß alle Ansichten , ohne Rücksicht ans
die lffationalität ihrer Vertreter , in Wort und Schrift , und in V e r -

sammlungen frei ausgesprochen werden konnten , und es will uns

scheinen , daß man bei uns und anderwärts wohl daran lhäte , mehr als

es geschieht , die Lehre der Geschichte zu beachten , welche dahin geht , daß
die gewaltsamen Revolutionen in gleichem Maße
zurücktreten , wie man dem friedlichen Kamps der

Ideen freien Spielraum gewähr t . "
Wie wird ' s Euch dabei , Ihr Henker der deutschen Freiheit ?

* * «

Unsere Genossen Karl Bürkli , I . Obrisi , sowie der Verleger des

„ Sozialdemokrat " A. Herter haben im Namen der sozialdemokratischen
Partei der Schweiz einen energischen Rekurs gegen das Verbot an den

Kantonsrath eingereicht .
Es heißt darin :

- - - „ Merkwürdiger Weise leistete auch der Deutschenhaß der

Unterschristensammlung großen Vorschub und kehrte sich derart gegen
die unsere republikanische Jnstiwlionen verehrenden Deutschen , während

zu gleicher Zeit eine Agentur , welche telegraphische Nachrichten an die

deutschen Blätter sendet , ihrerseits für die Petition Stimmung machte ,
indem sie überallhin die Kunde trug , „die angesehensten Männer des
Kamons Zürich " haben die Petition ausgesetzt , eine Mittheilung , die man
bei uns zur Unterstützung der Sache wieder abdruckte , wie man lvahr -
scheinlich auch jetzt wieder die Mittheilung der „Kölnischen Zeitung " ,
daß da » Kongreßverbot am preußischen Hose „einen günstigen Eindruck

gemacht habe " wieder mit Vergnügen als verdiente Belohnung abdrucken
wird .

Systemalisch arbeitet hier eine Anzahl Journalisten , jdarunter deutsche ,
an der Diskreditirung der schweizerischen Sozialdemokraten im Inland
und Ausland . So versieht ein solcher , vermuthlich auf Bestellung ,
mehrere deutsche Blätter , darunter die annexionslustige „Badische Landes -

zeitung " , mit Korrespondenzen , worin er vorwiegend die Sozialdemo -
kratie zum Gegenstand seiner gewerblichen Thätigkeit macht . Um sich
über denselben zu vergewissern , wurde ihm von Sozialdemokraten ein

Bericht über den Wydener Kongreß anonym zugeschickt , den er richtig

für eine Denunziation hielt und sofort in Deutschland , unter Anderm in

der „ Magdcburgischen Zeitung " verössentlichte .
Ein Anderer , ein geborener Deutscher , war der Bersasser tendenziöser

Berichte über die Versammlungen im Case Keßler und im alten Schützen -

Hans . Ein Dritter , wiederum ein Deutscher , der zugleich die liberale

„ St . Galler Zeitung " und die konservative „ Allgemeine Schweizer - Ztg . "
in Basel , sowie mehrere deutsche Blätter bedient , machte neulich daraus
aufmerksam , daß die „schlagferttgen Metzger " unfern Kongreß nicht ge -
duldet Härten und schreibt öfter von dem „hergelausenen " Gesindel " , was

ihm um so besser ansteht , als er zwar ein Reaktionär ist , aber wegen

zweiselhaster Vergangenheit weder in Deutschland noch in Rußland sich
soll aufhalten können und nicht einmal Heimathspapiere hat ! Die Namen

stehen , wenn uöthig , zu Diensten .
Uns scheint es für einmal zu genügen , daraus hingewiesen zu haben ,

welche Elemente sich mit der Agitation gegen uns verbündeten . Wir

fragen , ob es dem Kanton Zürich nicht wohl anstände , Männern wie

nnsern Gesinnungsgenossen Karl Marx , Engels , Liebknecht , Bebel , Auer ,

Malon , deren geistige Bedeutung und Rechff ' chassenheit bekannt sind , für

einige Tage das zürcherische Versammlungsrecht zu gönnen , wenn man

hier ein ganzes Reptiliengezüchl in der Sonne der Freiheit Jahr an «

Jahr ein üppig gedeihen läßt . " - - —

- - - „ Eine weitere Vorstellung , welche wir vor Ihnen machen ,

bezieht sich auf die Veranstaltung des Kongresses . Wir betonen

gegenüber der Darstellung im Regiernngsbeschluß , daß wir selbst die

Einladenden sind . Eine Arbeitergruppe bildend , die nur aus

schweizerischen Arbeitern besteht , haben wir von unserm Rechte Gebrauch

machend , Fremde zu uns geladen , wie solches bisher unzählige schwei -

zerische Personen und Gesellschaften , kürzlich noch in Zürich selbst die

Veranstalter der Slöcker ' schen Versammlung gethan haben . "

- - -

- - - „ Diese Worte beweisen deutlich , daß wir die Fremden als

Gäste zu uns entboten haben , ein Recht , das uns so lange zusteht , als

nicht , wie in Deutschland , derart ein Ausnahmegesetz gegen die Sozial -
demokraten erklärt worden ist, daß die Sozialisten minderen Rechtes

seien , als die übrigen Bürger . "

„Endlich betonen wir , daß die Sozialistenkongresse in Genf , Lausanne

Basel und in Ossingen ( Schloß Wyden ) ohne alle Störung veittaufen

sind und daß deshalb gerade in Ossingen nicht eine einzige Unterschrist

für die Petttion gewonnen werden konnte , was die Gespensterseherei und

Schwarzmalerei unserer Gegner tresslich beleuchtet . Wenn man also von

voransstchrlichen Ruhestörungen spricht , so wären diejenigen , welche die -

selben vorzunehmen gedenken , nicht wir , die wir nur ein versassnngs -
mäßiges Recht ausüben wollen , sondern Diejenigen die Ruhestörer , die

uns diese « Recht zu verkümmern trachten . Ist nun sür die Anwendung
der Verfassung die Absicht Derer ausschlaggebend , welche in die Ver -

sassung einzubrechen Willens sind , dann haben wir allerdings nichts
weiter zu bemerken und bitten blvs , daß der Artikel 3 künstig statt seiner

bisherigen Fassung die neue erhalte : „ Die Störung des Versammlnngs -
rechtes ist garantirt ; dasselbe hat keine anderen Schranken als den
Widerwillen eines Theiles der Bevölkerung . "

„ Aus diesen Gründen

Herr Präsident
Herrn KantonSräthe

ersuchen wir Sie , den Beschluß der Regierung aufzuheben ,
weil wir bezweifeln , daß letztere befugt sei, die Verfassung in der ge-
schehenen Weise endgültig auszulegen . Wir von unserem Standpunkt
aus , den wir sür den Rechtsstandpunkt halten , könnten in jenem Beschluß
nur erblicken : die Vergewaltigung einer Minderzahl und einen Treubruch

gegen Eidgenossen . "
* * *

Sollte dieser Rekurs im Kantonsrath keine „ Gnade " finden , so wird

das Parteikomite vor das Bundesgericht gehen . Die schweizerische

Sozialdemokratie läßt sich nicht einschüchtern , sondern wird den Kampf
um ihr gutes Recht durchführen .

Und sie wird dabei , wir erkennen das gerne an , von der unabhängig

gesinnten Presse wacker unterstützt . Die „Züricher Post " hat ihre alte

Schärfe wieder gesunden und zwei vortteffliche Artikel , die großen Ein -

druck im Volk gemacht haben , gebracht , der „ Freimüthige " in St . Gallen

machte auch diesmal seinem Namen Ehre , der „ Winterthurer Landbote " ,
die „ Berner Post " , selbstverständlich unser wackeres Dioskurenpaar in

Chur , „ Grüllianer " und „ Volkssreund " , und noch eine ganze Anzahl
kleinerer und größerer Zeitungen der Schweiz zeigen , daß der republi -
kanische Geist noch nicht erloschen ist im Schweizervolk , sondern jedesmal
neu auslebt , sobald die Freiheit bedroht ist .

Darum mögen unsere auswärtigen Genossen un -

besorgt sein , der Weltkongreß findet statt , trotz der
3 t) , 6 7 ff P et en t e n und der fünf l i b e r a le n R e g i e r n n g s -
r ä t h e !

Ein Gespräch .
( Schauplatz : Deutscher Reichstag . )

Fortschrittlicher Abgeordneter zu sozialdemokratischem
Abgeordneten : Ist es wahr , daß die „ Kollegen " Fritzsche und
Vahlteich nach Amerika abgereist sind ?

Sozialdemokrat : Ja .
Fortschrittler : Verzeihen Sie die Frage . Wird dies Ihrer Partei

nicht schaden ? Ist dieser Schritt nicht eine Folge des Sozialistengesetzes
und werden . Ihre Reihen nicht durch ähnliche Vorkommnisse allmälich
gelichtet werden .

Sozialdemokrat : Die Frage ist mir nur willkommen , und ste soll
mit größter Offenheit beantwortet werden .

Schaden wird uns die Abreise — oder nennen Sie es meinetwegen
anders — unserer Kollegen nicht ; sie wird aber ein peinliches Aufsehen er «

regen , und innerhalb der Partei zur schärfsten Kritik Anlaß geben . Ich
enthalte mich , meinem Unheil vollen Ausdruck - zu verleihen . Genug , daß
ich, gleich allen Parteigenossen , die in meinen Augen ein Recht auf diese
Bezeichnung haben , den Schritt also lebhast bedaure , und auf ' s Ent -

schiedenste mißbillige .
Allerdings ist die „Abreise " der Beiden auf das Ausnahmegesetz zurück «

zuführen . Die Infamie dieses Gesetze «, das unsere Parteiorganisation



absolut nicht zu erschüttern vermag , also seinen ostensiblen Zweck voll -

ständig verfehlt , besteht darin , daß es die meisten unserer hervorragend

thätigen Genossen , um ihre bürgerliche Existenz gebracht , dieselbe theils

unmöglich gemacht oder direkt zerstört hat .

Hunderte , die vor dem Ausnahmegesetze in den Parteigeschästen , an

der Parleipresse u. s. w. Stellungen bekleideten , die ihnen gestatteten , für
die Partei thätig zu sein und gleichzeitig ihr Brod zu verdienen , sind
brodlos gemacht oder in die prekärste Lage gebracht worden . Zu diesen

gehören Fritzsche und Vahlteich .

Trotzdem kann ich den Entschluß derselben nicht gut heißen . Der

sogenannte „ Führer " hat , je größer sein Einfluß , je hervorragender seine

Position , um so höhere , um so gebieterischere Pflichten .
Der Offizier , welcher flieht , so lange noch gekämpft wird , findet vor

dem Kriegsgericht keine Gnade . Der Schiffskapitän , der sein gefährdetes

Schiff verläßt , ehe die ganze Mannschast gerettet ist , wird als ehrlos

degradirt .
Und die Sozialdemokratie ist kein sinkendes Schiff . Nach Bamberger

sind wir sogar die aufgehende Sonne . Und — ohne Ihnen zu
nahe zu treten — er hat R e ch l. Aber das nur nebenbei .

Und nun zu den Wirkungen des Sozialistengesetzes ans unsere Partei
und deren Stärke .

Das Sozialistengesetz — und damit spreche ich die Meinung zahlreicher

Parteigenossen au « — hat Alles in Allem unserer Partei genützt . Sie

war in Gefahr zu verflachen ; die sozialdemokratische Bewegung war zu
leicht , zu modisch geworden , gab schließlich zu viel Gelegenheit , billige

Triumphe zu erringen , der persönlichen Eitelkeit zu fröhnen . Sollte die

Partei nicht verspießbürgern — theoretisch wie praktisch — so mußte

sie harten Prüfungen ausgesetzt , in schwere Kämpfe verwickelt werden !

Das Sozialistengesetz kam.

Was die Partei an Energie hatte , wurde durch das Sozialistengesetz

herausgelockt , entfesselt .
Wer die Probe nicht bestehen konnte , von zu schwachem Stoff war ,

wurde bei Seite geworfen , oder schlich sich bei Seite .

Nach dem Sozialistengesetz bedurste es anderer Fähigkeiten , anderer

Eigenschaften als vor dem Sozialistengesetz .
Mancher , der ein Fahrzeug bei gutem Wetter vortrefflich kommandirt ,

erweist sich werthlos beim Sturm . Und Mancher , der das Zeug in sich

hat , unter widerwärtigen Verhältnissen , in Kampf und Unglück Großes

zu leisten , hat kein Geschick , bei gutem Wetter seine Fähigkeiten zur Gel -

tung zu bringen .
So war denn sehr natürlich , daß Mancher , der vor dem Sozialistengesetz

tüchtig erschienen und in den Vordergrund getreten war , nach dem

Sozialistengesetz sich nicht bewährt hat .
Die Lücken wurden indeß rasch ausgefüllt . Und die neuen Leute sind

durchschnittlich von härterem , festerem Stoff als die alten .

Die neuen Leute herrschen sogar in unserer Partei jetzt vor . vcicht in

dem Sinn , wie die Herren Puttkamer und Bismarck es wünschen , daß
die Hasselmann und Konsorten obenauf wären — diese « traurige Maul¬

heldenthum findet blas bei Maulhelden Anklang — nein , die Seele

unserer eigentlichen Organisation sind heute neue Leute . Jeder von uns ,
der herumreist , macht diese Beobachtung : es sind nicht mehr die alten

Gesichter , die uns in vorderster Reihe aufstoßen .
Verloren hat die Partei nichts ; im Gegentheil . Sie hat gewonnen .

Und zwar nicht blos der Qualität , sondern auch der Quantität nach .
Nicht als ob ich behaupten wollte , im engsten Rahmen der Partei -

organisation seien jetzt mehr Genossen — das wäre eine Unwahrheit —

wahr ist aber , daß die Zahl der Individuen , welche unter dem Einfluß
unserer Ideen stehen , und die erforderlichenfalls im geeigneten Moment
wie e� n Mannn unserer Organisation beitreten , unrer unsere Fahnen
sich schaaren , seit Erlaß de « Sozialistengesetzes außerordentlich zu-
genommen hat . Die außerordentliche Unzusriedenheit , von der Ihre
( die fortschrittlichen ) Redner uns in dieser Session so viel zu sagen ge-
habt haben , erklärt dieses zur Genüge . Zu den Elementen der Gährung ,
die von Ihrer ( der sorschrittlichen ) Seite richtig erkannt werden , sind
aber noch viele hinzuzurechnen , die von Ihnen nicht erkannt oder igno -
rirt werden : die allgemeine nicht aus politischen , sondem aus rein öko-

nomischen Ursachen herzuleitende Zersetzung und Auflösung aus wirth -
schastlichem Gebiet , der Ruin des „kleinen Mannes " , das immer klaffender
werdende Mißverhältniß zwischen Produktion und Konsumtion u. s. w.

Summa Summarum :
Der Fortgang Fritzsche ' s und Bahlteich ' s berührt die Partei nicht im

Mindesten ; das Sozialistengesetz , so hart es für Einzelne von uns sein
mag , hat der Partei als solcher nur genützt , und wird fortfahren , ihr
zu nützen ; und was unsere Parteistärke betrifft , so steht die sozialdemo -
kratische Partei , selbst wenn wir bei den nächsten Wahlen nicht einen
Kandidaten durchbringen sollten , intensiv und extensiv weit stärker da als
je zuvor .

Fortschrittler : Ich fürchte , Sie haben Recht !

Feuilleton .

Gedenktage des Proletariats .
Ber 24 . Zuui 1848. *)

X X Die Pariser Arbeiter sind erdrückt worden von der Ueber -
macht , sie sind ihr nicht erlegen . Sie sind geschlagen , aber ihre
Gegner sind besiegt . Der augenblickliche Triumph der brutalen
Gewalt ist erkaust mit der Vernichtung aller Täuschungen und Ein -
bildungeu der Februar - Revolution , mit der Auslösung der ganzen alt -

republikanischen Partei , mit der Zerklüftung der französischen ' Nation in
zwei Nationen , die Nation der Besitzer und die Nation der Arbeiter .
Die trikolore Republik trägt izur mehr eine Farbe , die Farbe der
Geschlagenen , die Farbe des Blutes . Sie ist zur rothen
Republik geworden .

Keine republikanische Reputation ( Person von Ansehen ) , sei es vom
„ National " , sei es von der „ Resorme " **) auf Seite des Volkes ! Ohne
andere Führer , ohne andere Mittel als die Empörung selbst , widerstand
es der vereinigten Bourgeoisie und Soldateska länger , als je eine fran -
zösische Dl?nastie , mit allem militärischen Apparat versehen , einer mit
dem Volke vereinigten Fraktion der Bourgeoisie widerstand . Damit die

letzte Illusion des Volkes verschwinde , damit gänzlich mit der Vergessen -
heil gebrochen werde , mußte auch die gewohnte poetische Znthat der

französischen Emeute , die enthusiastische Bourgeoisjngend , die Zöglinge
der öcolo politechnique , die dreikrämpigcn Hüte , auf Seiten der Unter -
drücker stehen . Die Zöglinge der medizinischen Fakultät mußten den
verwundeten Plebejern die Hülfe der Wissenschaft versagen . Tie Wissen -
schaft existirt nicht sür de » Plebejer , der das unsagbare , da « unsägliche

*) Wir bringen hier einen Artikel der „ Neuen Rheinischen Zeitung " ,
vom Li>. Juni 184 &, zum Abdruck . Dieser Artikel ersaßt nicht nur die
Situation so richtig , daß heute nach dem Verlauf eines Menschenalter «, wo

so viele dicke Bücher seitdem Uber die Junischlacht geschrieben worden ,
nichts Anderes zu sagen ist, sondern der Artikel ist dabei unter dem un -
mittelbaren Eindruck der gewaltigen Pariser Ereignisse geschrieben und
vermittelt daher das Berständniß der Junischlacht viel anschaulicher , als
es ein heute geschriebener Artikel vermöchte . Um die Bedeutung der

„ Neuen Rheinischen Zeitung " in « richtige Licht zu stellen , genügt es, zu
sagen , daß ihr Redakteur on chef Karl Marx war , unter ihren Re
dakteuren sich Fr . Engels , Georg Weerlh , WUHeHn W olsf
später auch Ferdinand Freiligrath befanden .

*♦) Der „ National " war das Organ der Bourgeois - Republikaner
unter Marrast . Die „ Reforme " vertrat die kleinbürgerlichen demo

kratische » Republikaner , Ledrn Rollin zc.

Parteigenossen I Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 22 . Juni .
— Entgegen dem von g ewisser Seite ausgespreng¬

ten Gerüchte , daß Fritz sche undBahlteich ausPartei -
Mitteln das Geld für ihre Abreise nach Amerika em¬

pfangen hätten , sind wir ermächtigt , zu erklären ,

daß die Parteileitung weder aus den in Amerika

gesammeltennoch aussonst ihr zurVerfügung stehen -
den Geldmitteln auch nur einen Pfennig zu diesem

Zweck bewilligt hat , noch je zu ähnlichen Zwecken be «

willigen wird .

— Der Reichstag hat genau vier Monate lang zusammengesessen ,
in diesen vier Monaten so gut wie Nichts zu Stande gebracht , und im

Bewußtsein der Impotenz am 15. d. sich fast fluchtartig von dem Schau -

platz seines Wirkens oder Nichtwirkens entfernt . Diese absolute Unsrucht -
barkeit der Session hat in der Zersetzung der alten Parteien ihren Grund .

Die liberale Majorität , welche bis 1878 die Legislatur beherrschte , ist

durch die Wahlen des Attentatssommer « versprengt worden , ohne daß
eine neue Majorität sich gebildet hätte . Alle Versuche , das ulttamontane

Zenttum mit der konservattven Partei und den nationalservilsten der

Narionalservilen zu einer festen Majorität zusammenzuschweißen , find

mißlungen , und Bismarck , der sein Genie der Desorganisation wieder

einmal aufs Glänzendste bewährt hat , ist das Opfer seines Erfolges ge-
worden . Er hat sein Ziel : den Parlamentarismus durch den Parlamen -
tarismus todl zu machen und die parlamentarischen Parteien zu vernich¬

ten , so gründlich erreicht , daß die parlamentarische Maschine ihm schließ -

lich versagte . Und diese Maschine braucht er doch - sehr nothwendig .

Wahrhaft kläglich waren die Schlußsitzungen über da « Unfallgesetz .
Und man weiß in der Thal nicht , wer sich dabei kläglicher benommen

hat : der Reichstag oder die Reichsregierung — Bismarck voran . '

Mit welchem Reklamegetrommel hat nicht Bismarck das Unfallgesetz

präsentirt und der Welt verkünden lassen , daß er mit dem Gesetz stehen
und sallen werde , daß er die Beglückung der Arbeiter für seine Mission

halte . Emphatisch erklärte er , nimmermehr aus die Reichsanstalt und den

Staatszuschuß verzichten zu wollen . Nimmermehr . Autos efa — er selbst

sagte es, und „ Er " kann doch nicht lügen . Er hat es gesagt — und am

15 . Juni sagte sein Commis Bötticher , was der Herr Reichskanzler gesagt

habe , sei nicht so gemeint gewesen , sei schnöde mißverstanden worden —

durch die Ablehnung des Reichsinstituts und des Staarszuschusses werde

da « Gesetz an sich durchaus nicht unannehmbar für die Reichsregierung .
Einen blamableren Rückzug , als den Bismarck ' « , kann man sich nicht

denken . Es war aber kaum anders zu erwarten . Mit dem Feuer des

Sozialismus — da « haben wir in diesem Blatte wiederholt ansgesührt —

läßt sich nicht spielen . Da « Dilemma , in welchem Bismarck sich befindet ,
wurde von Anfang an dahin von uns präzifirt :

Entweder nimmt Bismarck den Staatssozialismus ernstlich in die

Hand , und dann wird er durch die Logik der Thalsachen von Schritt zu
Schritt bis zu den äußersten Konsequenzen des revolutionären Sozialismus

gedrängt . Oder er bietet bloß einige „positive " Scheinmaßregeln , durch
die er die Arbeiter zu ködern hofft , ohne den Kern der sozialen Frage
zu berühren — und dann kann er dem kvmpromitirenden Fiasko nicht

entgehen .
In jedem von beiden Fällen arbeitet er für die Sozialdemokratie . )
Bis ckato hat Bismarck das kompromittirende Fiasko vorgezogen ;

er lhut freilich Hintennach so, als sei das Unsallgesetz in der Gestalt ,
welche der Reichstag ihm gegeben , unannehmbar , allein die Tharsache bleibt

bestehen , daß er sein zu Gunsten des „ armen Manne « " gesprochenes :
Nimmermehr ! leichten Herzens widerrufen hat . Der „ arme Mann " wird

sich das hinter die Ohren schreiben .
Die Haltung der verschiedenen Parteien dem Unsallgesetz gegenüber ent -

spricht nach jeder Richtung hin den Erwartungen und Interessen der

Sozialdemokratie . Der Beweis ist aufs Glänzendste geliefert worden , daß
keine einzige der liberalen oder konservativen Parteien , die Fähigkeit oder
den Willen besitzt , der Arbeiterklasse aufzuhelfen .

Unsere Voraussetzungen haben sich sonach vollkommen erfüllt , und ,
statt eine Waffe in der Hand unserer Feinde zu werden , ist das Unfall -
gesetz zu- einer mächtigen Waffe in de » Händen der Sozialdemokratie ge¬
worden .

Nachschrift . Die „Kölnische Zeitung " will wissen , Bismarck habe
sich nachttäglich zur Ablehnung des Unfallgesetzes entschlossen . Mag sein ,
mag auch nicht sein . Offenbar ist das Unfallgesetz für den „eisernen Kanz -

Verbrechen beging , sich einmal sür seine eigene Existenz in die Schanze
zu schlagen , statt für Louis Philippe oder für Herrn Marrast .

Der letzte offizielle Rest der Februar - Revolution , die exekutive Kom -
Mission , ist vor dem Ernst der Ereignisse wie ein Nebelbild zerflossen .
Lamartins Leuchtkugeln haben sich in die Brandraketen Cavaignac ' s ver -
wandelt .

Die Fraternite , die Brüderlichkeit der entgegengesetzten Klassen , von
denen die eine die andere exploitirt , diese Fraternitö , im Februar proNa -
mirt , mit großen Buchstaben aus die Stirne von Paris geschrieben , aus
jedes Gefängniß , auf jede Kaferuc — ihr wahrer , unverfälschter Aus -
druck , das ist der — Bürgerkrieg , der Bürgerkrieg in seiner fürchter .
lichsten Gestalt , der Krieg der Arbeit und des Kapitals . Diese Brüder -

lichkeit flammte vor allen Fenstern von Paris am Abend des 25 . Juni ,
als das Paris der Bourgeoisie illuminirte , während das Pari ? des
Proletariats verbrannte , verblutete , verächzte .

Tie Brüderlichkeit währte gerade so lange , als da « Interesse der
Bourgeoisie mit dem Interesse des Proletariats verbrüdert war . Pedanten
der alten revolutionären Ueberlieferung von 1783 , sozialistische Syste -
matiker , die bei der Bourgeoisie sür das Volk bettelten und denen erlaubt
wurde , lange Predigten zu halten und sich so lange zu kompromittiren ,
als der proletarische Löwe in Schlaf gelullt werden mußte , Republikaner ,
welche die ganze alte bürgerliche Ordnung mit Abzug des gekrönten
Kopfe « verlangten , dynastische Oppositionelle , denen der Zusall an die
Stelle eines Ministerwechsels den Sturz einer Dynastie unterschob , Legi
limisten , welche die Livre nicht abwerfen , sondern ihren Schnitt ver-
ändern wollten , das waren die Bundesgenossen , womit das Volk seinen
Februar machte . Was es in Louis Philipp instinktmäßig haßte , war
nicht Louis Philipp , sondern die gekrönte Herrschaft einer Klasse , das
Kapital auf dem Throne . Aber wie immer großmüthig , wähnt es seinen
Feind vernichtet zu haben , nachdem es den Feind seiner Feinde , den g e
m e i n s ch a f t l i ch e n Feind gestürzt hat .

Die Februarrevolution war die schöne Revolution , die
Revolution der allgemeinen Sympathie , weil die Gegensätze , die in ihr
gegen das Königthum eklatirten , unentwickelt , einttächtig nebeneinander
schlummerten , weil der soziale Kampf , der ihren Hintergrund bildete ,
nur eine lustige Existenz gewonnen hatte , die Existenz der Phrase de «
Wortes .

Die I u n i r e v o l u t i o n ist die häßliche Revolution , die ab -
stoßende Revolution , weil an die Stelle der Phrase die Sache getreten
ist, weil die Republik das Haupt des Ungeheuers selbst entblößte / indem
sie ihm die schirmende und versteckende Krone abschlug .

Ordnung ! war der Schlachtruj Guizot ' s ! Ordnung ! schrie
Sebastiani , der Guizotin , als Warschau russisch wurde . Ordnung
schreit Cavaignac , das brutale Echo der französischen Nationalversamin -
lnug und der republikanischen Bourgeoisie .

ler " zu einem U m fallgesetz geworden und eben darum zu einem Rem -

allgesetz . Morgen meldet die „ Kölnerin " uns vermuthlich , daß Bismarck

abermals anderer Meinung geworden und seine Blamage acceptirr habe .

Lassen wir Gretchen und Bismarck die Gänsblume zerpflücken :

Ja — Nein — Ja — Nein — Ja — Nein u. s. w.

Ob Ja , ob Nein , die Sozialdemokratie hat für diese reichskanzlerischen

Zweifelsqualen das Gefühl absolutester „Wurstigkeit " .

— Deutsche Zustände . Aus Chemnitz , dem sächsischen Mau -

chester , das durch die Leistungen seiner Polizisten und Richter noch

berühmter ist , als durch seine Industrie , wird uns unterm 18. d. ge-
chrieben : Vergangene Woche kam ein Schwede , seines Standes Techniker ,

hier an . Derselbe trug , wie es in seinem Lande Sitte ist , eine sogenannte
„ Vorwärtsmütze " (österreichische Faßon ) . Das sollte ihm übel bekommen , i

Unsere Musterpolizei witterte in ihm sofort einen Revoluttonär , Uberfiel
den verblüfft Dreinschauenden und führte ihn nach der Wache , wo er

nach verbotenen Schriften durchsucht wurde . Man fand aber keine .

Dagegen entdeckte man ein Notizbuch , das die Herren Polizisten nicht

entziffern konnten . Daß Jemand etwas schreibt , was die Polizei nicht

entziffern kann , istnicht blos verdächtig , sondern geradezu eiu Verbrechen . T eim

es ist ein Attentat auf das Recht und die Pflicht der Polizei , Alles zu

wissen . Der Casus war ernst und der Sünder wurde am Wickel gepackt
und aus das Rathhau « lransportirt . Hier mußte er angeben , wo er logire . !
Einige Polizisten wurden in die Wohnung geschickt , um seinen Koffer zu
holen , der aufs Gründlichste durchsucht ward . Und mit Erfolg . Denn
unter der harmlosen Wäsche fand sich ein Hausen von Schriften , die

ganz das Aussehen von Brandschriften hatten , nur leider nicht in denk -

scher Sprache geschrieben , also den biederen Polizeiorganen unverständlich

waren .
Ein Schristgrlehrter wurde zitirt , dem aber da « Entziffern nicht $

lang , ein Umstand , welcher den Verdacht nur noch steigerte .
Ein zweiler Schriftgelehrter war glücklicher ; er fand heraus , daß die

Brandschriften " in schwedischer Sprache versaßt und — religiösen , ja

geradezu muckerischen Inhaltes waren . Der vermeintliche Revolutionär

mit der Vorwärtsmütze war ( und ist ) nämlich ein Mennonit . Tableau !

Verlegene Entschuldigungen der getäuschten und blamirten Polizisten .
Und der Diennonit mit der Vorwärtsmütze kann nun ungehindert in

Chemnitz spazieren gehen . Zur großen Freude der Herren Polizisten hat

er sich benchigt , sonst würde der lokale Skandal vielleicht die Dimensionen
eines kleinen internationalen Skandals angenommen haben . So geht
es in Teutschland zu. Die Angst unserer Behörden ist so groß , daß sie
überall Gespenster sehen und ' Niemand vor ihnen sicher ist. Das heißt

Niemand , der eigentlich sicher vor ihnen sein sollte . Die „ Ver -
b r e ch e r " politischer und unpolitischer Art , auf welche die Polizei so

eifrig Jagd macht , erfreuen ' sich einer überraschenden Sicherheit , sinte -
malen der Eifer unserer Polizisten im umgekehrtem BerhälMiß zu
Scharfblick steht . Da könnte ich gar merkwürdige Exempel erzählen ,

indeß besser unerzählt bleiben .

— Große Veränderungen sind in der „ hohen " Beamtenweli

Preußen - Teutschlands vorgegangen . S t o l l b c r g , der „reichste " Kava -
lier ist gegangen oder gegangen worden , vielleicht auch Beides , und

Bötticher , der beim Unsallgesetz Bismarck ' s Rückzug mit Elegant
ausbadete , wird den „ Genialen " genial vertreten . Puttkamer i ?
Minister des Innern geworden und wird bei den Wahlen den Liberalen zeigen ,
wie man das Sozialistengesetz „ loyal " bandhabt . Goßler , der ftomitfr

Neffe des frommen Mllhler hat den „ Kultus " erreicht und wird dafür

sorgen , daß „ dem Volke die Religion erhalten bleibt ", aus daß es für
die Sünden des Betbruder « von Berlin in Sack und Asche Buße leifte-
Und S ch l i e ck m a n n , unser Schlieckmann , der „liebenswürdigste '
Beamte , wie die edle Franksurterin den verruchten Zerstörer der Existesfr
so vieler braver Berliner Genossen nennt , wird sein Unterstaatssckrel ?
werden . Der weiß doch, wie man schnell Karriere macht .

— Stiebers R e i n s a l l. Ter berühmte Hochverrathsprozeß , der

letzte Weihnachten »ck m» jor » m ilackui gloriam kunstvoll inszeuirt wurde ,

scheint sich, je wärmer die Sonne ihre Sttahlen Herabsendel , allmäliz

ganz zu verflüchtigen . Wenigsten « hört kein Mensch mehr ettvas davon -
Aus einer gegen uns gerichteten Notiz ersehen wir , daß Herr Emil

Reinsdorf entgegen einer in i »r . 16 der „Freih . " gebrachten Korr «'

spondenz , erst am 5. Juni au « dem Gefängniß entlassen worden ist . E«
wäre somit unser Verdacht , Reinsdorf , der sich auch Bernstein
nennt , sei der Verfasser einer derselben Nummer enthaltenen Schimpf '
korrespondenz , unbegründet .

Dadurch wird aber unsere Warnuugvor eben dicsemRein « '
d o r s in keiner Weise berührt . Bielmehr halten wir sie ausdrücklich

ausrecht . Reinsdorf ist ein fanatischer Gegner unserer Partei , der vor
keinem Mittel zurückschreckt , ihr zu schaden .

— Die deutschen Schweifwedler sind außer sich , daß

Richard Wagner , als ihm während der Nibelungenaufsührung in

Berlin der preußische Kronprinz sagen ließ , er wünsche ihn zu sprechen .
die Antwort gab , er aber wünsche den Kronprinzen nicht z «

sprechen . Wir haben diese Antwort mit einer wahren Genngthunng

Illllfl ;
ihre «

cn, diel

Ordnung ! donnerten seine Kartätschen , als sie den Leib oes Prolt '
tariats zerrissen .

Keine der zahllosen Revolutionen der französischen Bourgeoisie seil
1788 war ein Attentat auf die Ordnung , denn sie ließ die Herr ' |
schafk der Klasse , sie ließ die Sklaverei der Arbeiter , sie ließ die bürg er '
l i ch e Ordnung bestehen , so oft auch die. politische Form dieser
Herrschaft und dieser Sklaverei wechselte . Der Juni hat diese OrduuNjl
angetastet .

Wehe über den Juni !
Unter der provisorischen Regierung war es Anstand und noch mehr ,

es war ' Ii o t h w e n d i g k c i t , den großmüthigen Arbeitern , die, wi'
man in Tausenden von ossiziellen Plakaten abdrucken ließ : „ Drei ,
Monate Elend zur Verfügung der Republik berei '
stellte n" , es war Politik und Schwärmerei zugleich, jhne » vor : »-
predigen , die Februarrevolution s e i i n i h r e m e i g e n e n I ii l e r e s s /
gemacht , und es handle sich in der Februarrevolution vor Allem um dl«

Interessen der Arbeiter . Zeit der Eröffnung der National '
Versammlung — wurde man prosaisch . Es handelt sich noch darum , -
die Arbeit auf thre altenBedingungen . wie der Ä>'
nister Trilat sagte , zurückzuführen . Also die Arbeiter hatten f*4
lm Februar geschlagen , um m eine industriell - Krise geworfen zu werden -

Da « Geschäft der Nationalversammlung besteht darin , den FebruM
ungeschehen zu machen , wenigstens für die Arbeiter , und sie in die altM
Verhältnisse zurückzuwerfen . Aber selbst da « geschah nicht , weil es f"

wenig in der Gewalt einer Versammlung , wie eines Königs steht , eine '
industriellen Krise von universellem Charakter zuzurufen : bis Hierhee -

Die Nationalversammlung , im brutalen Eiser , zu enden mit den v-r '

drießlichen Februarredensarlen , ergriff selbst d i e Maßregeln nicht ,
auf dem Boden der alten Verhältnisse möglich waren . Die Pariser
Arbeiter von 17 - 25 Jahren preßt sie sür die Armee oder wirft st-

aus das Pflaster ; die Auswärtigen verweist sie au « Pari « in die ZologN "
ohne ihnen selbst die zum Lauspaß gehörigen Gelder auszuzahlen ; »f
erwachsenen Parisern versichert sie provisorisch ein Gnadenbrot in m»' '
tärisch organifirten Werkstätten , imler der Bedingung , daß sie an kciM-
Volksversammlung theilnehmen . d. h. aufhören , Republikaner zu
Nicht die sentimentale Rhetorik nach dem Februar reichte aus , nicht f1'
brutale Legislatur nach dem 15. ivtai . Faktisch und praktisch mußte
schieden werden . Habt Ihr Kanaillen die Februarrevolution für E u jr.
gemacht oder für Un « ? Die Bourgeoisie stellte die Frage so, daß p
im Juni beantwortet werden mußte — mit Kartätschen und Barrika�'

Und dennoch schlägt , wie ein VolkSrepräsentanl am 25 . JumJ�
'

der Stupor die ganze Nationalversammlung . Sie ist betäubt , al « Frag'
und Anttvort da » Pflaster von Pari » in Blat ertränkten , betäubt , die Ewew
weil ihre Illusionen im Pulverdamps zerrinnen , die andern , weil tz

nicht begreisen , wie da « Volk es » wagtn kann , seine allereigenst '



gelesen . Diese Herrschasten , die sich einbilden , die ganze Welt stünde zu
ihrer Versügung und Alles warte blas aus ihren huldvollen Besehl , um

sich ihnen zu Füßen zu legen , kann eine solche Antwort nur gut thun .
Schlimm genug , daß man sich darüber noch freuen muß .

— Ein bezeichnendes Geständniß . In einer in Wien er -

schienenen klerikal - konservativen Broschüre „ Die Nothwendigkeit einer
neuen Grundentlastung " heißt es von dem adeligen Großgrund «
besitz :

„ So stark ist die Kraft dieser sozialen Position , so unaufhaltsam
drängt sie zur W i e d e r v e r e i n i g u n g mit der p o l i t i s ch e n
hin , daß schon heute , dreißig Jahre nach der Abstreifung des
politischen Charakters , dem ehemaligen Herrschaftsbesitzer vielfach
Dasjenige aus sreigewährtem Vertrauen wieder entgegenbracht
wird , was er ehedem als feudale Obrigkeit von Rechts -
wegen besetzen hatte : die Vertretung des kleinen Grundbesitzes
in der staatlichen und oft die V o r st a n d s ch a f t in der lokalen

Gemeinschaft , die sozialpolitische Führung desselben. In dieser
Form , der einzigen jetzt möglichen und wünschenswerthen , kann
dieser Besitz wieder in die Lage kommen , seine naturgemäße sozial -
politische Aufgabe zum allgemeinen Nutzen und zur Legitimation
Uber sein soziales Existenzrecht zu erfüllen ; ein glänzender Beweis
sür die große Reproduklionskrast aller einigermaßen gesunden
Gesellschastsgebilde . "

Dem Phrasenbrei entkleidet , heißt das auf gutes proletarisches Deutsch :
Die bürgerliche „ Gleichheit " , auf welche „Errungenschaft " unsere Libe -
ralen so stolz sind , hat sich längst als eitel Blendwerk entpuppt , die

Feudalherrschast ist zwar dem Namen nach abgeschafft , der Sache nach
aber besteht sie lustig jort , gestützt auf den ökonomischen Druck ,
den die Großgrundbesitzer auszuüben im Stande sind , mit dem sie sich
das „sreigcwShrte Vertrauen " ebensogut erzwingen können , wie der

Fabrilbaron das „sreigewährte Vertrauen " seiner Arbeiter und mittel -
bar seiner „ Mitbürger " , oder erschwindeln wie der schutzzöllnerische
Großsabrikant von dem vor dem sicheren Ruin stehenden Kleingewerb -

treibenden .
Das ist die große Reproduktionskraft dieser „ einigermaßen gesunden

Gesellschastsgebilde ".
Aber die Herren triumphiren doch zu frühe . So wenig wie die

Klcingewerbtreibenden sind die Kleinbauern aus die Dauer zu täuschen ,
auch ihnen wird schließlich vor der „ großen Rcproduktionskraft " entsetzlich
bange werden , wer von ihnen nicht schon dem „allgemeinen Nutzen
dieses Besitzes " zum Opfer gefallen ist , wird sich nach einer anderen
stütze umsehen und erkennen , daß ihm Niemand helfen kann , als er

selbst , indem er der „ großen Reproduktionskraft " ein für allemal ein
Ende macht .

Ihn aus diesen Gedanken zu bringen , soll unsere Sorge sein . Darum :
Bauernflugblätter her !

— Tie „anständige Presse " hat wieder etwas zu Heulmeiern . Der
Versuch , die Statue der Kanaille Thiers in die Luft zu sprengen ,
gibt ihr Veranlassung über Vandalismus , Banausenthum ec. zu faseln ,
während es in Wahrheit nur die Wuth ist , daß man ihrem Thiers ,
dem klugen , dem uneigennützigen , dem patriotischen Thiers solche Schmach
anthut . Die Gesinnung , welche dem „Attentat " zu Grunde liegt , ist es,
die sie verurtheill , der verletzte „ Kunstsinn " dient ihr nur als Deck«
mantel .

Uebrigens können wir uns für die Zerstörung des Denkmal « nicht
gerade sehr begeistern . Gerade weil es eine Schmach für jeden Freiheit «.
kämpfer ist, daß eine so blutgierige Hyäne noch als „ großer Bürger "
verehrt werden kann , sollte man es so lange stehen lassen , als die Gesell¬
schaft , deren Vertreter , deren Typus er war , besteht . Es sollte ein b e -
ständiger Mahner sein , im Kauipfe sür die Sache , gegen welche
der Mörder der Kommune sein Lebenlang intriguirte , nicht abzulassen ,
ernsthast für die Beseitigung Alles dessen , was der Kommuneschlüchter
sür heilig erklärte , zu arbeiten , nicht aber zu ganz sinn « und zwecklosen
Demonstrationen dienen , welche die Partei , von der sie angeblich aus -
gehen , nur lächerlich machen .

— Das Verbot des Börsenkourier in Berlin ist von der

Beschwerdekommisfion zurückgenommen worden . Da « Sozialisten -

gesetz wird also sür die kommenden Wahlen nicht auf die Fortschrittler und

sonstigen zahmen Oppositionsparteien angewandt . Dieser Entscheid läuft
aus eine Niederlage Bismarcks hinaus , die nicht unterschätzt werden darf .
Die Diktatur unseres Gambetta hat offenbar ihre Grenze gefunden ,
freilich noch nicht ihr Ende . ;

Das Schicksal des Unsallgesetzes hat nur in sozialistischen Kreisen be-

sriedigr . Klassischer und schlagender konnte die völlige Unfähigkeit der

herrschenden Faktoren zu „positiven Maßregeln " auf sozialpolitischem
Gebiet nicht demonstrirt werden .

Die Flucht Fritzsche ' s hat in den Parteikreisen , namentlich im
vierten Wahlbezirk große Entrüstung erregt . Die Flinte wird darum
aber nicht ins Korn geworsen . Wir sind nach wie vor auf dem Posten .
Also schreibt man uns aus Berlin .

— Abscheulich ist es , wie man die guten Fortschrittler „ver -
läumdet " . „Selbst hochgestellte Männer geniren sich nicht " , klagte Virchow

Interessen selbständig zu vertteten . Russisches Geld , eng -
lisches Geld , der bonapartistische Adler , die Lilie ,
Amulete aller Art müssen dieß sonderbare Ereigniß ihrem Verstände ver -
Mitteln . - Beide T heile der Versammlung aber fühlen , daß eine un -
ermeßliche Kluft sie von dem Volk trennt . Keine wagt , sich für das
�olk zu erheben .

Sobald der Stupor vorüber ist, bricht die Raserei aus , und mit Recht
zischt die Majorität jene elenden Utopisten und Heuchler au «, die den
Anachronismus begehen , noch die Phrase Fraternit «, Brüderlichkeit , im
Munde zu führen . Es handelt sich ja eben um die Abschaffung dieser
Phrase und der Illusionen , die ihr vieldeutiger Schooß verbirgt . Als

Larochejaquelin , der Legitimist , der ritterliche Schwärmer , gegen die
Infamie eiscrte , mit der man Vae vietis ! Wehe den Besiegten !
ausruft , geräth die Majorität der Bcrsammlung in Veitstänze , als wäre
sie von der Tarantel gestochen . Sic schreit Wehe ! Uber die Arbeiter ,
um zu verbergen , daß Niemand ander « der „ Besiegte " ist , als sie
selbst . Entweder sie muß jetzt untergehen oder die Republik . Und darum
heult sie krampshast : Es lebe die Republik !

Der tiefe Abgrund , der sich vor un « eröffnet hat , darf er die Demo -
traten irren , darf er uns wähnen lassen , die Kämpse um die Staatssorm
seien inhaltslos , illusorisch , null ?

Nur schwache , feige Gemüther können die Frage auswerfen . Die Kolli .

fiouen , welche aus den - Bedingungen der bürgerlichen Gesellschaft selbst
hervorgehen , sie müssen durchkämpft , sie können nicht wegphanlisirt werden .
Die beste Staatsform ist die , worin die gesellschastlichen Gegensätze nicht
verwischt , nicht gewaltsam , also nur künstlich , also nur scheinbar , gefesselt
werden . Die beste Staatsform ist die , wo sie zu freiem Kampf und da-

mit zur Lösung kommen .
Man wird uns fragen , ob wir keine Thräue , keinen Seufzer , kein

Wort für die Opfer haben , welche von der Wukh des Volkes fielen , für

die Nationalgarde , die Mobilgarde , die republikanische Garde , die Linie ?

Der Staai wird ihre Wirtwen und Waisen Pflegen , Dekrete werden

sie verherrlichen , feierliche Leichenzüge werden ihre Reste zur Erde be-

statten , die europäische Reaktion wird ihnen huldigen vom Osten bis zum

Aber die Plebejer , vom Hunger zerrissen, von der Presse geschmäht .

von den Aerzten verlassen , von den Honetten Diebe gescholten , Brand -

stister, Galeerensklaven , ihre Weiber und Kinder in noch grenzenlosere »
Elend gestürzt , ihre besten Lebenden über die See deportirt — ihnen die

Lorbeeren um die finstere Ieirn zu winden , das ist das Vorrecht ,

i >as ist das Recht der demokratischen P r e s > c.

auf �ihrem Gründungsfeste , „ uns die allerschlimmsten ' Dinge nachzusagen . "

Sittlich entrüstetes „ Pfui ! " registrirt dazu der Berichterstatter der „ Volks -

zeitung " . Und worin bestehen diese „allerschlimmsten Dinge " ? In dem

fürchterlichen Vorwurf , die Herren seien Republikaner , nein , der

Vorwurf ist noch gräßlicher , die Herren seien Republikaner , ohne
es selbst zu wissen .

Denn so hat sich der Fürst Hohenlohe ausgedrückt .
Und anstatt diese harmlose Erklärung an - oder wenigstens ruhig

hinzunehmen , winselt die Kastratengesellschast , daß es einen Hund er -

barmen oder daß ein ! Hund sie darum beneiden möchte . Und der

Professor Günther aus Nürnberg „schloß mit einem Hoch auf das ver -

fassungsmäßige Kaiserthum der Hohenzollern . "
So bedanken sich die Herren für die Fußtritte , welche dieses „verfas -

sungsmäßige Kaiserthum " ihnen durch seine Hofprediger und Konsorten

appliziren läßt .
Nein , sie find wirklich keine Republikaner , sie sind Knechtsseelen , wie

sie nur in Deutschland gedeihen ,

� Einen bösen Streich hat uns in der vorigen Nummer der

Druckfehlerteufel gespielt . Er läßt uns nämlich sagen , daß Oesterreich
allein Grund habe , im Orient keine geordneten Verhältnisse aufkam -
men zu lassen , während es heißen sollte : allen Grund . Oesterreich allein ,
das hieße doch zu gut von Rußland und — Deutschland denken . Wenn

das die „ Daily News " sagen , so hätte das einen Sinn , denn die engli¬

schen Liberalen sind bekanntlich schlecht auf Oesterreich zu sprechen und

schwärmen für Rußland ; wir haben aber keinen Grund , auf ihren Leim

zu gehen . Es ist so gut wie sicher , daß Rußland bei dem bulgarischen

Staatsstreich ganz gewaltig mogelt .
Echt russisch sind zum Beispiel die erlogenen Berichte über die „be -

geisterte " Aufnahme des Battenbergers . So unverschämt lügen können

nur die Russen , die Oesterreicher sind zwar nicht zu schlecht , wohl aber

zu dumm dazu . Die Bulgaren betrachten allgemein den „ Jardelieutenant "
als ein nothwendiges Uebel , da sie merken , daß „ Europa " ihnen die

Republik doch nicht gönnt , und möchten sich gerne im Frieden mit ihm

auseinandersetzen , von Begeisterung steht aber nichts darin . Die existirt
blos in der Redaktion der offiziösen „ Voix de Bulgarie " ( Stimme Bul¬

gariens ) , die in französischer Sprache das Ausland anlügt , die bulgarischen

Zeitungen bringen ganz andere Berichte .

— Ans Belgien . Folgender allerliebster Dialog entspann sich,
wie die „ Veix de l ' ouvrier " ( Arbeiterstimme ) aus dem osfiziellen Be -

richt entnimmt , jüngst im belgischen Senat gelegentlich der Berathung
des Budgets der öffentlichen Arbeiten . Ein Herr Balisaux sprach

von der Landkrisis und rieth den klemen Grundbesitzern , ihre Kapitalien

zusammenzulegen und Großwirthschasr zu treiben . Ein Herr Lammens

ruft ihm zu : „ Unsere Bauern ziehen ihre Unabhängigkeit vor ! "

Balisaux : Wenn sich die Unabhängigkeit auch in - das Zivilrecht ein -

mischt , so kommen wir schließlich gar nicht ans .

Lammens : Wir würden aus unseren Bauern einfache Arbeiter

machen . ( Schrecklich ! Red . d. „ Sozialdem . " )
Balisaux : Aber unter den heutigen Verhältnissen arbeiten unsere

Bauern , die unsere volle Fürsorge verdienen , mehr als ihre Pferde

und sind vielleicht (!) weniger gut genährt als diese .

Herr v o n B r a ck e n : Sie sind anspruchslos und ziehen ihre Lage
der vor , die Sie ihnen bereiten wollen .

Herr Balisaux : Man muß schon anspruchslos sein , wenn man

nicht die Mittel hat , anders zu sein . "
„ Sehr gut " " , setzt die „ Veix de l ' ouvrier - hinzu , „ was sie sagten ,

ist wahr , Herr Balisaux und gar nicht übel für einen Senator " .
Stimmt ! Was sollen aber die Bauern thun , die keine oder nicht hin -

reichende Kapitalien befitzen ? Und was die besitzlosen Landarbeiter ?
Wir fürchten , Herr Balisaux wird die Antwort darauf schuldig
bleiben .

— In H>o ll a n d haben am 14. Juni die Wahlen zur zweiten
Kammer stattgesunden . Infolge des enormen Zensus — derselbe ist in

einigen Wahlreisen so hoch, daß nur positiv reiche Leute wahlberechtigt
sind — haben unsere Genossen an der Wahl nicht selbst theilgenommen ,
dagegen hat am 12 . Juni eine sehr gut besuchte Volksversammlung
in Amsterdam , die von dem sozialdemokratischen Verein und dem Verein

für allgemeine « Wahl - und Stimmrecht , sowie von zehn Fachvereinen ein -

berufen worden war , einen energischen Protest gegen das bestehende
Wahlversahren , welches sieben Achtel aller erwachsenen Bürger Hol -
lands rechtlos macht , einstimmig angenommen und denselben der Kam -
mcr übersandt .

— Oesterreich . Aus S t e y e r schreibt man uns : Bei den Ver -

Haftungen in Salzburg ging es folgendermaßen zu. Zunächst wurde ein

gewisser Müller verhaftet , der sich sehr ungeschickt benahm . Der Staats -
anwalt versprach ihm , wenn er Alles sage , was er wisse , so werde er

sosort freikommen , woraus Miller Alles gestand , was man von ihm haben
wollte . Ja , er sagte unter Anderem : Wartet , Ihr Kerle , ihr habt mich
in die Patsche gebracht und läßt mich hier sitzen , ihr sollt auch hinein !
Sein Schwatzen half ihm übrigens nichts , er hat noch mehrere Tage
brummen müssen .

Zu den Opfern dieses sauberen Miller gehört auch der Bruder unseres
wackeren Genossen S ch n a u b e l t , Eduard Schnaubelt , der sich niemals
aktiv an unserer Bewegung betheiligt hatte . Derselbe wurde sofort , nach -
dem er von der Wassenübung zurückkehrte , aus seiner Stellung als

Werkmeister bei der k. k. Westbahn entlassen .
Der hiesige „ Allgemeine Arbeiterverein " ist von der Behörde geschlossen

worden , unser Sautreiber (?) , genannt Sekretär , kann keinen sozial -
wissenschaftlichen Verein verttagen .

Bei einem kranken Genossen wurde nach dem Flugblatt „ An die Ar¬
beiter Oesterreichs " gesucht ; da man dasselbe nicht fand , so nahmen die

Sp� - ürnasen sonst mit , was sie vorfanden und schleppten Alle « — u. A.

Kronawctters Rede — nach Salzburg , da der Bruder des Betreffenden
in Salzburg inhaftirt ist.

— Au « Spanien . In Barcelona hat der Bauarbeitcrverband

ans einem Kongreß beschlossen , eine Agitation sür den achtstündigen
Normalsarbeitstag zu ' entfalten . Bravo !

— Anarchistisches Ideal . „ So würden z. B. die Handelskam -
mern , die aus den freien Wahlen der Handelsleute hervorgingen , die

Handelsinteressen vertreten , und diese Kammern würden administrative
und gerichtliche Befugniß für die Gesammlheit ausüben ! "

Also zu lesen in einem „ Individualismus " überschriebenen Artikel des
Londoner „sozialrevolutionären " Moniteurs .

Ein schöner Sozialismus das , der die Handelsleute vereinigt , ja noch
mehr , ihnen besondere Interessen zuweist und ihre Org anisation zur
Wahrung dieser besonderen Interessen als höchste Weisheit anpreist ! Und
das ist nicht zufällig , das ist Absicht , ja der ulttaanarchistische Ber -

sasser , der in Krämpfe verfällt , wenn er das Wort „ Bürger " vernimmt ,
— denn „ wir wollen Einzelne , wir wollen Menschen , wir wollen unbe -

schränkt frei sein " — ist ganz begeistert , wenn er von „Interessen " und

„Interessenten " sprechen kann .

Interessengruppen und Jntereffenkämpfe , denn letztere find die noth -

wendige Folge der ersteren — wozu dienten auch sonst „gerichtliche Be -

sugnisse " ? — nicht als nothwendiges Uebel , als Uebergangsstadium

gedacht , nein , als ganz besondere Schönheit der allgemeinenen Anarchie ,

welchen Proletarier lockt es nicht , dasür sein Herzblut zu vergießen ?
Aber es kommt noch schöner .
„ Die Menschheit würde auf diese Weise durch ihre höhere Bildung

wieder zu den Vorzeiten (!) der kleinen griechischen Staaten zurück -

kehren .

Das ist allerdings klassisch !

Im Zeitalter des Dampfes und der Elekttiziät die griechische Klein -

staarerei als Kulturideal ! Heiliger Knack , dreh ' dich im Grabe um, du

bist übertroffen I i

Warum wir von solchem Zeug Kenntniß nehmen ? Wir wollten den

Genossen wieder einmal zeigen , wohin es führt , wenn Leute sich abquälen ,
das Ultra de » Radikalismus auszutüfteln , um von der Höhe der „ a b s o -

l u t e n Freiheit " herab Alles reaktionär finden zu können .

Die absoluteFreiheit ist ein Unding , sie existirt nicht und wird

n i e existiren , dafür ist sie eben „ absolut " .

— Achtung . Auf Grund von zuverlässigen Nachrichten , die uns

aus Deutschland zugehen , müssen wir unsere Ueberzeugung dahin aus -

sprechen , daß ein großer Theil der Verhaftungen , welche in letzter Zeit

vorgenommen worden sind , bei genügender Vorsicht der Genoffen sehr

gut hätten vermieden werden können . Vor der leidigen Sitte , Briese

aufzuheben , können wir nicht genug warnen . Die deutsche Polizei ist

zwar gerade so jämmerlich organisirt , wie für das viele Geld , das sie

kostet , nur irgend möglich ist , aber wenn die Genossen daraus bestehen ,

jeden Brief mit archivarischer Gewissenhaftigkeit aufzuheben , dann muß

sogar die deutsche Polizei bei ihrem System der Haussuchungen ins Blaue

hinein dann und wann etwas finden , was Wasser aus ihrer Mühle ist .
Der harmloseste Brief kann Vorwand und Anlaß zu zahlreichen Verhaf -
tun gen werden ; man erinnere sich nur des bekannten Wortes : „ Gebt
mir zwei Zeilen von irgend Jemand , und ich bringe ihn an den Galgen . "
Die gewünschten „zwei Zeilen " brauchen wir aber der deutschen Polizei

nicht zu liefern . Wozu ihr das Geschäft erleichtern ?
Also , mehr Vorsicht bei der Aufbewahrung von Briefen ! Jeder

die Partei bettessende Brief werde sosort nach Kenntnißnahme des In -

halte » zerstört .
Und außerdem darf kein Parteigenosse vergessen , daß die Briefe auf

der deutschen Post zwar so heilig sind , wie die Bibel auf dem Altar ,

daß die Bibel aber auf den Altar kommt , um geöffnet zu werden .

Was mündlich abgemacht werden kann , werde mündlich ab-

gemacht !

— Die schweizerische Sozialdemokratie hat einen braven Mitkämpfer ver -
loren . Am 21 . Juni starb nach langen durch Roth und Ueberanstrengung
hervorgerufenen Leiden , Genosse Albert Mors in einem Alter , wo
bei den Glückskindern dieser Erde das sogenannte „beste Mannesalter "

erst beginnt . Mors war ein unermüdlicher Stteiter im Kampfe sür die

Befreiung des Proletariats . Ehre seinem Andenken .

Korrespondenzen .

Köln . Aus dem Umstände , daß wir von hier so wenig hören lassen
dürfen die Genossen nicht annehmen , daß wir hier ein idyllisches Leben

führen . Im Gegentheil , die Niederträchtigkeiten und Gemeinheiten der

hiesigen Polizei lassen nichts zu wünschen übrig . Hier einige Beispiele :
Seit in Hamburg der Belagerungszustand erklärt ist , sind einige der

dortigen Ausgewiesenen hier , darunter der Schuhmacher S z i m m a t h.
Derselbe mußte sich persönlich der Polizei und dem ehrenwerthen Ober -

bürgermeister vorstellen , wo man ihn mit Drohungen , resp . „väterlichen "
Zurechtweisungen u. s. w. regalirte . Szimmath betteibt nun hier am
Platze seine Schuhmacherei und wird dabei von der Polizei in abscheu -
sicher Weise belästigt ; er mag wohnen , wo er will , die Nachbarschaft wird

ausgesucht , ebenso seine Kundschaft , um ihn geschäftlich total zu ruiniren .
Die Polizei will uns mit aller Gewalt zeigen , was sie vermag . So wurde
vor längerer Zeit gegen Szimmath ein Prozeß anhängig gemacht , nach
welchem derselbe die Polizeischufte beleidigt habe » sollte ; obwohl die
ganze Geschichte erfunden und erlogen war , so wurden ihm doch sechs
Wochen zudiktirt . Szimmath hat Berufung eingelegt ; die Sache kommt
nun am 18. Juni nochmals zur Verhandlung , wahrscheinlich wieder bei
verschlossenen Thüren .

Die meisten Polizeistückchen liefert der frühere Polizeiwachtmeister , jetzt
Kommissar , LumpaziuS F r e n tz e l , eine heuchlerische Seele schlimmster
Sorte , der schon in dem Prozeß des Wirthes Stephan wegen bettügeri -
schen Bankerotts eine sehr ehrenwerthe Rolle spielte , da festgestellt wurde ,
daß er von Stephan das Bier gratis geliefert erhalten habe u. f. w. , und
der Präsident ihm dafür eine Zurechtweisung vor Gericht zn Theil wer -
den ließ . Andere Mächte der Ordnung sitzen wegen Erpressung , Betrug «
u. s. w. im Gefängniß , d. h. nur Diejenigen , die ertappt worden sind ,
die anderen tteiben das Geschäft ruhig weiter , und diese nette Gesellschaft
sollen die Wächter der Ordnung sein ! Wie wird einem ordentlichen
Menschen dabei zu Muthe !

— lklberfeld . Auch hier fehlt es sicherlich nicht an Polizeichikanen ,
davon können Verschiedene erzählen . Die hiesige Umgegend wird seit
Monaten schon Sonntags bewacht , um geheime Versammlungen zu ent -
decken, natürlich stets ohne Erfolg . Die Hochlöbliche gibt sich alle erdenk¬
liche Mühe , um etwas herauszufinden , es will ihr aber partout nicht
glücken , trotzdem alle Hebel in Bewegung gesetzt werden . So werden
alle Wirthe , welche im Gerüche der Sozialdemokratie stehen , von der

heiligen Hermandad chikanirt ; sobald es nur heißt , dort geht der oder
der aus und ein , sofort findet sich die wohllöbliche Polizei ein , setzt sich
stundenlang in das Lokal hin und beobachtet , wer dort verkehrt . Ob da

durch der Inhaber der Wirthschast Schaden leidet , darnach wird nicht
gefragt , vielmehr das Nützliche mit dem Angenehmen verbunden und dem
Mißliebigen die Existenz zu rauben gesucht . Dagegen bleiben Wirth « -
Häuser , denen gegenüber ein wachsames Auge nothwendig wäre , ganz un -
behelligt , da in den meisten Fällen die Polizei mit den Besitzern unter
einer Decke steckt. „

Mit voller Wahrheit kann ich sagen : nirgendwo habe ich die Polizei
so niederträchtig gefunden als hier , das Gesindel sucht mit aller Gewalt
zu provoziren . Wanderratte .

— Barmen - Elberfeld . Wie allerwärts , so nimmt auch hier die
Armuth immer größere Ausdehnung an . Leute im kräftigsten Alter sind
hier zu Tausenden arbeitslos , während die Stadtverordneten ( meistens
Fortschrittler ) Tausende von Mark als Geschenk dem Preußen - Prinzen ver -
ehren , muß das Volk hungern . Immer neue Ausgaben werden bewilligt ,
aber nichts für das Volk . So müssen hier die Leute in dem neu an -
gelegten zoologischen Garten sür einen Hungerlohn arbeiten , ebenso wie
in dem Berschönerungsverein , und dann machen die Herren Aktionäre
sich noch groß und stellen sich als mildthälig hin , — das Schlotjunkerthum !
Des Abends blähen sie sich in großartigen Gesellschaften , und Tagsüber
muß der Arbeiter für diese Bande , welche ihn in ordinärster Weise
zwiebelt , bis auf das Blut sich schinden . Neberall sind Lohnabzüge an
der Tagesordnung .

Künftigen Monat soll hier das Kriegerdenkmal mit großem Pomp
eingeweiht werden , zu solchen Zwecken kann man Geld hergeben und be-
willigen , aber dem Arbeiter das Nöthige zum Leben gönnen , das können
die Herren Heuchler und Mordspalriotcn nicht .

Darum haltet fest zusammen , Genossen , organisirt Euch , seid stets aus
Eurem Posten , und wenn die Getreuen es mit der Sache ehrlich meinen ,
so läßt sich noch bedeutend mehr thun , wie bisher , besonders was die
Verbreitung des Organs betrifft . Zeigt nicht durch Worte nur , daß Ihr
es mit der Sache treu meint , ein gutes Beispiel ist mehr werth als
zwanzig schöne Reden . Kritik der Genossen mit Selbstkritik verbunden ,
sei unsere Parole , aber fort mit dem Kultus !

— Mainz , 18. Juni . Die Genossen allerwärts werden bereits durch
die verschiedensten Zeitungen von den jüngsten Polizeiheldenthaten Kunde
haben . Eine aus Anlaß der Anwesenheit B e b e l ' s von mehreren Ge-
nassen projektirte Wasserparlie nach einer in der Nähe von Mainz mitten
im Rheine gelegenen Insel ( Aue ) gab der Polizei und der Staatsbehörde
eine sehr willkommene Gelegenheit , zu verbieten , Haussuchungen zu halte -
und Untersuchung wegen unerlaubter Versammlung einzuleiten . Verbote -



wurde der Gesangverein „ Frohsinn " und der V- rgnügungsverein „Heiter�
keit ". Von letzterem weiß jedoch außer der Polizei Niemand etwas . Ein

Berein gleichen Namens wurde schon vor zwei Jahren von seinen

Mi. gliedern selbst aufgelöst . Haussuchungen wurden ungesähr anderthalb

Dutzend vorgenommen , denn die Mainzer Polizei arbeitet nur noch en

gros , wobei es indes ; auch keine Lorbeeren zu verdienen gibt . Da bei

den Haussuchungen keine gefährlichen Papiere gesunden wurden , so nahm

man die unschuldigsten Sachen mit , deren Auszählung gewiß Heiterkeit
erregen wurde .

Auch der Untersuchungsrichter hat bereits acht Genoffen

verhört ; man möchte gar zu gerne einen Prozeß im großen Stile in

Szene setzen wegen einer „ geheimen ( hu! ) unerlaubten ( huhu !) Versamm -

lnng ( huhuhu ! ) . Drei Polizeikommiffäre waren zugleich thätig und stellten

sich in den Wohnungen einiger Genossen zur gleichen Zeit ein , als diese
beim Untersuchungsrichter verhört wurden .

Als Genosse Bebel hier seine Privatgeschäste erledigt hatte , wollte er

andern Tags nach Wiesbaden , um auch dort seine Geschäftsfreunde zu
besuchen . Jetzt galt es aber , der Wiesbadener Polizei ein Schnippchen

zu schlagen , denn es wurde Genosse Bebel hinterbracht , daß schon zwei

Tage lang die Polizei aus dem Bahnhof seiner harre ; daß diese Herren
nur von der Absicht beseelt waren , ihm ein Ehrengeleite zn bereiten , kann

sich Jeder leicht denken , aber Bebel zog es vor , sich „bescheiden " dieser

Ehre zu entziehen . Wie dies bewerkstelligt wurde , davon ein andernial .

Genug , der Zweck wurde erreicht , denn Bebel erledigte seine Geschäste
in Wiesbaden in aller Gemüthsruhe , und als er dami aus den Bahnhof

kam, um zurück nach Mainz zu fahren , da machten die Kerle Augen wie

die Ochsen , denn sie konnten nicht begreifen , wie dieser gefährliche Mensch

ohne ihr Wissen nach Wiesbaden kommen konnte , und das zu einer Zeit ,
wo gerade der deutsche Kaiser zur Kur anwesend war . Es schwirrten
allerlei Gerüchte in der Lust herum , es sei ein Drohbrief eingelaufen ,
nach welchem der Kaiser von einer Dame erschossen werden sollte , da

kommt dieser Bebel noch hinzu , jetzt mußte das Alles richtig sein . Der

Heldengreis hatte auch nichts Eiligeres zu thun , als sofort von Wies -

baden nach Berlin zu flüchten . Ein Polizeikommiffär mir 5 — 6 Geheim¬

polizisten folgten Bebel , nachdem er eingestiegen war , bieher und poflirten
sich, zum Ergötzen einiger anwesenden Genossen , nachdem sie sich noch
einige Mainzer Polizisten geholt hatten , vor den Gasthof hin . Aber trotz -
dem der „ Ordnungs " münnner so viele waren , gelang es uns auch dies -

mal , ihnen Sand in die Augen zu streuen , Venn sie standen noch immer

vor dem Gasthof , als Genosse Bebel bereits vergnügten Sinnes weiter

dampfte .
Sonst ist diesmal nichts von Belang zu melden . Im Allgemeinen

ist die Stimmung für die nächste Reichstagswahl für den sozialistischen
Kandidaten günstig . Ueber die Kandidaturen der Ordnungsparteien herrscht
noch der Geist der Finsterniß . Wahrscheinlich werden die Mainzer Auch -
Demokraten sich mit den Liberalen vereinigen , was allerdings ihr Grab -

geläute bedeuten dürfte . In einem Theil des Wahlkreises Mamz - Oppen -
heim ist die Landbevölkerung gegen die jetzigen Zustände sehr aufgebracht ,
was zunächst zu einigen Judenverfolgungen geführt hat . Wenn

nicht alle Zeichen trügen , so wird der Liberalismus in einigen seiner

Hauptorte auf dem flachen Lande eine sehr ansehnliche Stimmenzahl ver -

lieren , welche der Kandidatur Liebknecht zufallen . IT. A.

— München , 16. Juni . Ueber die Verhaftung des Genossen
V o g l habe ich zu meinem früheren Berichte (siehe Nr . 24 des „ Soz . " )
noch ergänzend nachzutragen , daß man ihn nach ca. dreistündigem
Verweilen ans hiesiger Polizei geschlossen nach dem Bahnhof trans -

portirte , um ihn der Augsburger Staalsretterschast zu überliefern . Und

warum ? Weil er in einer Postkarte , die an einen gewissen Steiner

adressirl und bei demselben gelegentlich einer Haussuchung gefunden
worden war , den verstorbenen ehemaligen Staatsanwalt Barsch von

München beleidigt haben soll . Diese Karte , welche von München abging ,
mußte nun selbstverständlich auch hier geschrieben worden sein . Darum

erschallte der Ruf aus unserer Nachbarstadt : „ Münchener Polizei , heraus
mit diesem furchtbaren Kerl ! " Daß unsere Hochlöbliche diesem Verlangen
bereitwilligst nachkam , brauche ich nicht zu erwähnen , auch daß sie den
Schreiber der Karte sofort ermittelte , darf bei der Allweisheil unserer
Polizei Niemand Wunder nehmen . Denn da die Karte in Gabelsbergischer
Stenographie geschrieben war und der Sozialdemokrat V oH l dieser edlen

Kunst mächtig ist, so war der Fang fertig . Doch , o weh I Nach drei -

wöchentlicher Hast stellte es sich heraus , daß die H a n d s ch r i s t

absolut nicht mit derjenigen Bogel ' « übereinstimmt . Der Liebe Mühe
war also umsonst ! Wie schade ! Charakteristisch ist bei der Sache noch ,
daß aus Nachfrage seiner Hausfrau weder Polizei noch Staatsanwalt

angeblich wußten , wo Vogl sich befinde ! Sollte sich am Ende Herr
Polizeirath Psister gar seiner Heldenthat geschämt haben ? Das glauben
wir bei dem bekannten Charakter dieses Ehrenmannes doch nicht ! Die
Moral aber von der Geschichte mögen sich alle Genossen aufs Neue hinter
die Ohren schreiben : nichts Kompromittirendeö auszu -
heben , sondern jedesmal sofort vernichten ! �)

Mit Gruß ! Waffenschmied .

— Stuttgart , 19. Juni . Heute fand hier der „ Kongreß der
G e w e r k v e r e i n e" statt , mit einer öffentlichen Versammlung im
Saale der Liederhalle , für deren Besuch durch unsere Genossen wir ge-
sorgt hallen . Es waren von hier , Eßlingen , Kannstadt : c. etwa fünf¬
hundert unserer Freunde — die überwiegende Majorität — an -
wesend . Nach dem Referat von Max Hirsch verlangten von uns
mehrere das Wort , zuerst M. O P P e n h e i m e r ; dasselbe wurde jedoch
vom Vorsitzenden , Herrn A n d r e a k aus Berlin , nicht gewährt , und zwar
unter der Motivirung , daß nur Telegirte der Generalversammlung das
Wort zur Diskussion erhalten könnten . Diese Erklärung stand in direktem
Widerspruch zu der öffentlich ergangenen Einladung , in der von irgend
einer solchen Beschränkung keine Silbe steht .

Wir haben darauf hin , Mann für Mann , unter Hochrufen aus die
Sozialdemokratie in „ordnungsliebendster " Weise den Saal verlassen .
Und Mäxchen und seine Getreuen blieben beisammen und kredenzten
sich ihre Weisheit unter sich. Wohl bekomm « ihnen ! —

— Göppingen Ein famoses Justizstückchen , das der Oberstaarsan -
walt P s a f s in Ulm kürzlich verübte , verdient in uns ' . rem Parteiorgan
festgenagelt zu werden , damit das Volk auch die Hallunken kennen lerne
und sie seinerzeit gebührendermaßen behandele .

Der Erzlump , wie er hier genannt wird , der fortgejagte Wacht -
meister I a u ch st e r t e r , denunzirte nämlich seinen früheren Kollegen
M ü n k l e der Unterschlagung , und zwar deshalb , weil Münkle von ihm
Geld forderte , das er — Jauchstetter — schonvorher unterschlagen hatte .
Plötzlich wird nun Münkle verhaftet , denji Jauchstetter war den Tag
zuvor nach Ulm gefahren und hatte dort von der Staatsanwaltschaft , bei
welcher er einen Stein im Brett hatte , einen Haftbefehl ausgewirkt ; er
durfte z. B. mißliebige Leute nur denunziren , so wurden sie mittelst des
Dienst — mein — eides auch verdonnert , wovon recht hübsche Beispiele
angeführt werden könnten . Münkle saß nun beinahe 2 Monate in
Untersuchungshast und wurde am 19. Mai von der Strafkammer in
Ulm zu 4 Monaten verdonnert , obwohl die Untersuchung ergab , daß
Münkle bei seinem Dienstaustritle Alles gedeckt hatte . Bei dieser Gelegen -
heir machte der Verrheidiger der Staatsanwaltschaft den Vorwurf , daß
Münkle eigentlich gar nicht in Untersuchungshaft hätte gehalten werden
sollen , worauf ihm obiger Pf äff erwiderte : „ Es sei Fluchtverdacht ver -
mulhet worden , außerdem sei die Verhaftung erfolgt , damit er sich
nicht mit den Sozialdemokraten in Verbindung
setzen k ö n n e. "

Man sieht , welche Furcht Staatsanwalt und Pfaffe vor uns haben .
Bei dieser Gelegenheit sei auch erwähnt , daß die Affäre gegen Schön

und Genossen noch immer nicht geschlossen ist , ein geschicktes Manöver ,
um den Sozialisten ihre Bücher vorzuenthalten ; denn obwohl sich der
Untersuchungsrichter ehrliche Mühe gab , etwas Strafbares zu finden , so
gelang es ihm doch nicht , bei den Angeschuldigten etwas , das nach Ver -
breimng sozialistischer Schriften roch , herauszuschnuppern .

Ebenso erwähnen wir , daß es der Erzlump Jauchstetter war ,
welcher die betreffenden 3 Genossen denunzirte , worauf sie 5 4 Tage
sitzen mußten , ohne daß der Kerl einen Beweis für
seine Behauptung erbringen konnte . Für heute wollen
wir nur noch betonen , daß Oberstaatsanwalt P f a f f der Fran des Erz -
lumpen ein seidenes Kleid verehrte , daß der Erzlump etwa 2000 Mark

Schulden hat , wovon er nie einen Nickel wird bezahlen können . Auch
der Gerichtsdiener Kolb figurirt mit 400 Mark unter den Gläubigern .

Bielleicht begreift man nun , warum der Erzlump so viele Leute einfing ,
um sie dem Geldprotzen Kolb zu Uberliefern , der ihnen dann zu essen
gibt fllr ' s Hungersterben . So wäscht eine Hand die andere .

Und damit Psaff und Konsorten nicht etwa nach einem Unschuldigen

suchen oder wegen dieser Korrespondenz verhasten , so setzt der�Schreiber
auch seinen Namen darunter . Schön .

— Mailand , 15. Juni . Seit meiner letzten Korrespondenz ffi
bereits geraume Zeit verflossen , um so mehr freue ich mich , jetzt etwas

recht Erfreuliches berichten zu können . Der hiesige Circolo Operajo ,
ein ca. 1600 Mitglieder zählender Arbeiterverein ohne ausgesprochene
politische Färbung , beschloß gestern nach zweimaliger Versammlung , einen

besonderen Delegirten zum sozialistischen Weltkongreß nach Zürich zu
senden . Der Sieg war schwer , aber vollständig . In der ersten Ver -

sammlung vom 14. Mai waren es besonders die Demokraten , welche dem

Vorschlag den heftigsten Widerstand entgegensetzten . Die Versammlung
verlies resultatlgs und mußte vertagt werden .

In der langen Zeit bis zur gestrigen Sitzung wurden nun von beiden

Seiten die äußersten Anstrengungen gemacht . Wir haben agitirt , soviel
nur irgend möglich war , und unsere Mühe ist nicht unbelohnt geblieben .
Der Beschluß , nach Zürich einen Delegirten zu senden , wurde mit allen

gegen vier Stimmen gefaßt . Selbst Solche , die sich zuvor dagegen er -
klärt hatten , bekehrten sich im Lause der Diskussion , um theils dafllr� zu
stimmen , theils sich der Abstimmung zu enthalten . Der gestrige sieg
bedeutet insbesondere eine schwere Niederlage der Mazzinianer . Einen
weiteren Nutzeffekt für unscre Sache enthält der fernere Beschluß , die

Tagesordnung des Züricher Kongresses im Verein durchzuberathen ; also
zehn Versammlungen für unsere Propaganda . Welch ' herrliche Per -
spektive !

Während in dieser Weise bei uns reges Leben herrscht , ist auch die
Polizei nicht müssig . Die bekannteren Genoffen sind fortwährend über -
wacht und im Circolo Operajo sind immer einige Spitzel . In der
Regel werden die Herren aber sofort erkannt an ihren Galgengesichtern
und an die Lust gesetzt . Unser hiesiges Parteiorgan „ Ca plebe " wurde

kürzlich zum 85ten Male konfiszirt . Ungeachtet solch heftiger Ver -
solgung nimmt unsere Parteipresse seit Kurzem einen ganz außergewöhn -
lichen Aufschwung . Zum ersten Mal erscheint in Italien ein soziali -
stisches tägliches Blatt „ Ca favilla « ( Der Blitz ) in Mantna . Die
Redaktion hat unser tüchtiger Genosse Nobis übernommen . Außer den
früheren sozialistischen Wochenblättern „ Ca plebe " in Mailand und
„II xrido del popolo " ( Der Nothschrei des Volkes ) in Neapel , sind noch
neu herausgegeben : „ Ca riscoasa " ( Die Wiedererlangung ) in Pisa ,
„ C' avanti " ( Der Vorwärts ) in Jmola , „II aempre ayanti " ( Immer
Vorwärts ) in Livorno , „II layoratore " ( Der Arbeiter ) in Genua , „II
Catilioa " in Cesena , „ Ca yita nuoya " ( Das neue Leben ) in Rimini ,
„ C' operajo " ( Der Arbeiter ) in Como , und in italienischer Sprache und
für Italiener bestimmt I malkattori " ( Die Missethäter ) - in Genf . Binnen
Kurzem wollen auch die Turiner mit einem eigenen Organ auf die
Bühne treten „ C' emancipazione " ( Die Befreiung ) .

So reich ist unsere Literatur niemals gewesen und verhehlt sich
auch Niemand unter uns , daß verschiedene Eintagsfliegen darunter sein
werden . Es wäre unzweifelhaft vortheilhafter , ein einziges gut redigirtes
Blatt zu befitzen . Aber dafür mangelt es an Organisation in der
Partei . Eine solche aber zu schaffen , begegnet vorläufig noch ganz be¬
deutenden Hindernissen . Da sind zunächst die Verfolgungen seitens der
Regierung . Die Verfassung garantirt die Freiheit der Person , der Rede
und der Schrift , aber für uns Sozialisten gibt es keine Verfassung . In
den meisten Provinzen müssen unsere Genossen ihre Versammlungen
heimlich abhalten ; denn wo man sie entdeckt , werden sie als „malkattori "
( Verbrecher ) verhaftet und monate - , ja jahrelang in Haft behalten . So
geschah es unter vielen anderen Beispielen neun Genossen in Albane , die
nach Mailand transportirt und hier , nachdem man sie vier Monate in
Haft behalten hatte , ohne Prozeß wieder „ in Freiheit " gesetzt wurden .
Einer unter ihnen jedoch , Carlo Monticelli , mußte noch einen Monat
länger aushalten . Er wurde vor wenigen Tagen „ in Freiheit " gesetzt ,
vielleicht hatte man seinetwegen „besondere Rücksicht " , weil er brüst -
krank ist .

Bei dieser Gelegenheit ist es auch wohl angezeigt , den Schurken nam¬
haft zu machen , der in dieser Angelegenheit als Spitzel entlarvt wurde .
Albnrno heißt das Subjekt und war ansässig in Venedig , chält sich jetzt
aber aus Furcht vor den Geschädigten in Mailand auf . Gegenwärtig
befindet sich im Mailänder Gesängnisse nur noch einer unserer Genoffen ,
Hamilcar Cipriani , derselbe , welcher sich durch seine hervorragende
Betheiligung an den verschiedenen revolutionären Kämpfen in Griechen -
land , Italien und 71 in Paris rühmlichst bekannt gemacht hat .

Zu den Verfolgungen seitens der Regierung gehören noch die Beschlag -
nahmen . Sämmtliche obengenannte Zeitungen wurden jede einzelne
schon mehrmals beschlagnahmt . „II Catilina " in Cesena erschien bisher
fünf Mal und wurde fünf Mal beschlagnahmt . In Mailand wurde
ferner beschlagnahmt der Bericht über den oberitalienischen Sozialisten -
Kongreß in Chiasso . In wenigen Tagen findet dieserhalb Gerichtsver -
Handlung statt . Als Angeklagter erscheint unser rühriger Genosse de
Franceschi .

Die sozialistische Bewegung in Italien ist noch sehr jung und bedarf
noch sehr der Kräftigung . Aber der Same ist gut und der Boden
überaus fruchtbar ; drum wird ' s auch an der Erndte nicht mangeln .
Gruß und Solidarität ! E. K.

1649 — 1793 — ? ? ?

Die Britten zeigten sich sehr rüde
Und ungeschliffen als Regicide . *)
Schlaflos hat König Karl verbracht
In Whitehall seine letzte Nacht .
Bor seinem Fenster sang der Spott
Und ward gehämmert an seinem Schaffott .

Viel höflicher nicht die Franzosen waren .
In einem Fiaker haben Diese
Den Ludwig Capet zum Richtplatz gefahren ;
Sie gaben ihm keine Caleche de Remise ,
Wie nach der alten Eliquelte
Der Majestät gebühret Hütte .

Noch schlimmer erging ' s der Marie Antoinelte ,
Denn sie bekam nur eine Charette ;
Statt Chambelon und Dame d' Alour
Ein Sanskülotte mit ihr fuhr .
Die Wittwe Capet hob höhnisch und schnippe
Die dicke Habsburgische Unterlippe .

Franzosen und Britten sind von Natur
Ganz ohne Gemüth ; Gemüth hat nur
Der Deutsche , er wird gemüthlich bleiben
Sogar im terroristischen Treiben .
Ter Deutsche wird die Majestät
Behandeln stets mit Pietät .

In einer sechsspännigen Hofkarrosse ,
Schwarz panaschirt und beflort die Rosse ,
Hoch auf dem Bock mit der Trauerpeitsche
Der weinende Kutscher — so wird der deuffche
Monarch einst nach dem Richlplatz kutschiert
Und unterthänigst guillotinirt .

H. Heine .

*) Königsmörder .

*) Und hütet Euch vor der Gabelsbergischen Stenographie !
Anm . des Setzers .

Zur Beachtung .
Wir erhalten aus F r a n e n f e l d folgende Zuschrift , die wir mit

Weglaffung der nicht aus den Gegenstand bezüglichen Stellen zum Ab -
druck bringen . Im Auftrage hiesiger Genossen muß ich euch Folgendes

mittheilen . Wir hatten Pfingstmontag eine Zusammenkunft der Freunde
aus verschiedenen Orten in Adorf . In unserer Mitte befand sich auch
ein Berliner Ausgewiesener , Namens Z e t t e r i tz , den die Winlerthurer
mitbrachten . Es wurde eine Sammlung zu Gunsten seiner Familie vor -
genommen , welche die Summe von 8 Fr . 35 Cts . ergab . Er führte
an, daß er in Winterthnr Arbeit erhalten habe , was auch wahr sein
sollte ; jedoch am Mittwoch kam er wieder Hierher und kehrte in unserer
Vereinswirthschast ein , benahm sich hier jedoch nicht sehr höflich . Er ver -
langte Abendessen , Nachtlager und Frühstück auf Kosten der hiesigen
Parteigenossen . Einem Genossen , der gerade anwesend war und ihm zu-
vor einige Glas Bier gezahlt hatte , erklärte er , wenn seine Zeche nicht
von uns bezahlt würde , so ständen wir in nächster Nummer des „ Sozial -
demokrat " . Es wurde hezahlt, so arm wir auch hier sind . Jedoch etwas
später zeigte er Gold und 5 Frankenstücke vor und prahlte damit . Den
andern Morgen kam er zn mir und verlangte entschieden , da er Mittags
wieder abreisen wollte , wir müssen ihm das Reisegeld nach Schaffhamen
zusammenlegen , woraus jedoch nichts wurde . Dann , nachdem ich ihm
das Mittagessen gegeben hatte , forderte er von meiner Frau ein Paar
neue Strümpfe ; sie konnte sie ihm nicht geben — da machte er seinen
Berliner auf und zog sechs paar Strümpfe ohne Fehler heraus . Meine
Fran bemerkte , daß er auch dort noch großes Geld habe ; sie sagte ihm ,
er habe ja alles mehr als wir , und er fordere noch ? Da antwortete er ,
das habe er von Zürich bekommen ; es wäre nichr gut , wenn man sich
für die Sache hergibt und dann Roth leiden müsse . Seine Frau be-
komme wöchentlich 3 Mark Unterstützung von der Partei , und er bringe
das Essen und Reisegeld immer auf . Das Schaffen Pressire ihm nicht ,
denn wenn er Arbeit habe , höre die Unterstützung aus , und soviel könne
er seiner Frau nicht schicken. Wir zeigten ihm in Sleckborn Arbeit an ,
da fragte er , ob Genoffen dort wären . Als dies verneint wurde , wenig -
stens nicht mit Bestimmtheit bejaht werden konnte , erwiderte er : was er
dann dort solle ? Wo keine Genossen seien , gehe er nicht hin , von was
solle er denn leben ? Er reiste nach Schafshausen ab ; ob er es dort
auch so gemacht hat , iviffen wir nicht . Von da wollte er nach Mann -
heim und dann nach Hamburg . ( ?)

Wenn so frevelhaft die Genossen ausgenutzt und mißbraucht werden ,
so wird dadurch nicht für unsere Sache agitirt , sondern dieselbe nur ge-
schädigt . Denn wenn man so über Alle und über Alles
schimpft , wenn man nicht genug kriegt , wie Zetteritz
es hier im Kreuz in Gegenwart anderer Leute über die
Züricher , namentlich über unsere Leltung gethan , dann
macht es fürLeute , die uns no ch fern stehen , einen schlechten
Eindruck .

Wäre es nicht an der Zeit und gerecht , wenn man Leuten dieser Sorte
das Handwerk legen würde ?

Mit sozialdemokratischem Gruß A. St .
Die Schlußfrage ist ganz und voll zu bejahen . Es muß unbedingt

die möglichste Zentralisation des llnterstützungswesens vorgenommen und
jeder Mißhrauch sofort im Zenttalorgan publizirt werden .
Diese Unterstüyungsvampyre sind die schlimmsten Feinde unserer
Bewegung . Sie schädigen die wirklich Bedürftigen und machen es sich
nebenbei zur Aufgabe , durch Klatschereien und Kolportage von allerhand
Lügen meist eigener Fabrikation den Zusammenhalt der Genossen zu zer «
stören . In Zürich hat dieser Zetteritz , der ein ganz verlumptes
Subjekt zu sein scheint , ebenso auf die Baseler — die ihm , wie er selbst
gestand , fünf Franken Reisegeld gegeben hatten — geschimpft , wie in
Franenseld auf die Züricher . Wir warnen daher ausdrücklich
vor ihm und ersuchen die Genossen allerorts , falls er es wagen sollte ,
noch weiter auf Unterstützung zu reisen , ihm dasZehrgeldin
klingender Münze zu zahlen .
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Briefkasten
d e r E x p e d i t i o n : I . F. Amsterdam : Fr . 2 . 50 Ab. 3. Qu . und

Fr . 3, — pr . Wahlfd . dankend gebucht . — Nr . 722 : Mk. 2 . — dem
Wahlfds zugewiesen . Hapert immer noch bösartig beim Chiffriren ! — I
Laster : Mk. 20 , — Ab. 2. Qu . crh . Die Mk. 10, — v. Z. fehlen noch . -
Weiteres am 16. /6 . nochmals brieflich ohne Gruseln ! — a. d. Bekannten
Br . : Fr . 34 . 63 Ab. 1. Qu . durch Frd . crh . ö. fl. ist . , » ( ,can .
— H. iR . : Bericht erh . Weshalb denn Krzbd . an Deckaddr . ? hat keinen
Sinn . Derartiges stets direkt . Dank ! — Russ . Grenze 6: Alles ein -
getr . u. am 14/6 . brieflich beantw . 40 nach Wunsch an T. abges . —

Laufitzer Rothhaut : Künftig nicht so lange schweigen ! ( A ist unerläßlich .
Bs . am 20. /6 . abgeg . an H. — Fenerriipel : ' Neueste erh . u. vorgemerkt .
Bfl . am 20 . mehr ! — Der Bek. C: Bf . v. 16. erh . u. am 20. beantw .
Conto stimmt . P. K. niemals chiffriren ; Trichinenschau überall ! —

Artaxerxes : Mk. 7, — Schft . erh . Etwas mehr gesandt , damit glatt .
Franko statt Rabatt . — O. H. R. : Mk. 17 , — f. Schft . erh . Franko statt
Rab . — K. T. Paris : Einverstanden . — Benefikus : Bf . erh . Weiteres
erwartet . — Winterthnr : Fr . 9,30 nach Vorschr . verwendet . Fdsquittg .
später . — Wien : ö. fl. 3, — k Cto . Schft . erh . — v. Bismarck : „ Kann
ich Dukaten aus der Erde stampfen ? " Ihr „ Borschlag zur Güte " ist
deshalb ein schöner Traum ! Bf . am 20. /6 . folgte — das Erwachen . —

Kapitän Fips Bern : Mit der Armuth k o k e l t i r st Du , wie der Einser
mit den Nullen ; steht er vorn , so wächst er zehnfach , — dies Dein

Witz und Deine Schrullen . — Deuffche Sozialisten Zürich : Fr . 75 , —

zum Wahlsond erh . — Dtsche Soz . Chur : Fr . 5,40 zum Wahlfds erh .
u. Fr . 2, — f. Ab. 3. Qu . Pf . gutgebr . — Redhat : Bf . v. 18. /6 . erh.
und am 21 . erwiedert . — Liebiq : Unerklärlich . Habt wahrsch. zu reichlich
gezählt . Nachschub kommt . — Liöge : Fr . 14, — Ab. si Cto . erh . — B. B.
London : Fr . 50,46 si Cto . Ab. erh . — Rothhahn : Bf . v. 19/6 . erh .
Sonst Nichts . O v v s p a geht uns nicht an. Weiteres durch W.
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Unfern auswärtigen Abonnenten ,

Filialen , Bertrauensleuten zc . legen wir ans

Herz , Abrechnungen und Abonnementserneue - !

rungen , soweit noch nicht erfolgt, ungesäumt zu

bewirken , ebenso wollen alle Abonnenten an unsere t

Vertrauensleute unbedingt während des ersten
Monats im Quartal Zahlung leisten , damit keine i

Unterbrechung in der Lieferung eintreten muß .

UnsereBertrauensadressen sind bekannt . !
Alle Lieferungen erfolgen nur auf G efahr der Be -

stell er .

Da nicht wenige auswärtige Besteller , besonders in

Deutschland , sowie in Oesterreich , ihre Briefe immer

wieder ungenügend frankiren , wodurch uns er -

hebliche Verluste durch Strafporti entstehen , so be - j
merken wir hiemit wiederholt :

Einfache Briefe ( bis zu 15 Gramm ) nach
d e r S ch w e i z kosten :
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aus Deutschland . . . . . . . . .2 0 Pfg .
aus Oesterreich - Ungarn . . . . .10 Kr .

Bei schwereren Briefen kosten
immer je 15 Gramm weitere

2 0 Pfg - , b e z w. 10 Kr .

Die Genossen wollen hierauf in Zukunft um so

mehr achten , als wir ungenügend frankirten

Sendungen inderRegel dieAnnahme ver -

weigern müssen .
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